
I

S E an zE H Z Z
HAVANNA 
JULI 2008 

Jahrgang 43 
Nummer 7 
Euro 1,50; 

Preis in Kuba:
1,00 CUC W w w .  g r a n m a . c u

Erscheint in 
Spanisch, 
Englisch, 

Französisch, 
Portugiesisch, 

Türkisch, 
Italienisch 

und Deutsch 
und in allen 

Sprachen 
auch im Internet

Diese vier Meter hohe und drei Tonnen schwere Statue aus 75.000 Bronzeschlüsseln geschaffen, die ca. 15.000 Personen spende­
ten. Nach ihrem Weg durch die Straßen und Alleen von Buenos Aires gelangte sie auf einem Schiff nach Rosario, der Geburtsstadt 
des heldenhaften Guerillero, wo sie den Platz schmückt, der seit dem 14. Juni 2008 seinen Namen trägt

Zum 80. Geburtstag von Che

Fidel und Raúl 
führen
Gespräche mit 
Hugo Chávez 
und Tabaré 
Vázquez

S E ITE  3

Die Ameise und 
der Elefant, 
neue Reflexionen 
Fideis

SEITE  5

Gedichtband von 
Miguel Barnet 
erschienen

SEITE11

Robert Kennedy, 
40 Jahre nach 
dem Komplott

SEITE  12

Unterwasserkabel
Kuba-Venezuela

SEITE 14

SEITEN 6 BIS 9



2 GRANMA INTERNACIONAL / JULI 2008 KUBA

Qwmuo
INTERNACIONAL

r Deutsche
A i m n a h pf l  U  O ^ Q U U

Avenida General Suárez y Territorial, 
Plaza de la Revolución José Martí 

Apartado Postal 6260, La Habana 6, 
Cuba, C.P, 10699 

Tel:881-6265/ 881-7443 
Zentrale: 881-3333 App, 23 und 381

E-MAIL:
informac¡on@granmai.clp.cu

GENERALDIREKTOR
Lázaro Barredo Medina

CHEFREDAKTEUR
Gabriel Molina Franchossl

STELLVERTRETER
Miguel Comellas Doplco 

Gustavo Becerra Estorlno

PRODUKTIONSCHEF
Migdalia Hardy Mengana

TEAMCHEFS
Layout

Iván Terrero Alba 
Tel. 881-6021

Deutsche Ausgabe
Hans-Werner Richert 

Tel. 881-1679
e-mail: aleman@granmal.clp.cu

Spanische Ausgabe
Gustavo Becerra Estorlno

Englische Ausgabe
Angle Todd 

Tel. 881-1679

Französische Ausgabe
Alain Metterie 
Tel. 881-6054

Portugiesische Ausgabe
Sara San Emeterlo 

Tel. 881-6054

Italienische Ausgabe
M. U. Gioia Minuti 

Tel. 832-5337/881-6265

Vertrieb und Abonnements
Omar Quevedo Acosta 

Telf.: 881-9821

Druck
Zeitungsverlag Granma, 

Havanna Kuba

NACHDRUCK

Brasilien
Cooperativa de Trabajadores em 

Servicos Editoriales e Noticiosos Ltda. 
Rúa Regente Feijó49 - 2o andar 

CEP 20060 Rio de Janeiro 
TelFax: (021) 222-4069

Kanada
National Publications Centre 

C.P. 521, Statlon C,
Montreal, QC H2L 4K4 

Tel/Fax: (514) 522-5872

Argentina
Movimiento Cultural 

Acercándonos 
Buenos Aires 

Telf.: (011) 4862-3286

WEBSITE INTERNET: 
http://www.granma.cu

ISSN 1563 - 8286

EINE SÜD-SÜD-ZUSAMMENARBEIT

Kuba und Brasilien lieferten 
Impfstoffe in afrikanische Länder
• Das Institut Finiay in Havanna und das 
Institut für Technologie und Immunbiologie 
von Bio-Manguinhos in Rio de Janeiro 
beantworteten die Anfrage der WHO, das 
durch Produktionsausfall transnationaler 
Unternehmen entstandene Defizit an 
Meningitisimpfstoffen AC auszugieichen

LILLIAM RIERA

• KUBA und Brasilien gelang 2007 eine wichtige 
Süd-Süd-Zusammenatbeit, als sie die Anfrage der 
Weltgesundheitsorganisation (WHO) beantworteten 
und das Medikament gegen Hirnhautentzündung, 
Men AG, in Rekordzeit und in der erforderlichen Qua­
lität in afrikanische Länder lieferten.

Das Institut Finiay im wissenschaftlichen Pol in Ha­
vanna-West und das Institut für Technologie und Im­
munbiologie von Bio-Manginhos bei der staatlichen 
Oswaldo-Cruz-Stiftung in Rio de Janeiro waren die 
Hauptakteure dieser Impfkampagne gegen die Epide­
mie, die jedes Jahr in dem so genannten Meningitis­
Gürtel in Afrika auftritt, informierte Francisco Domín­
guez Alvarez, der Präsident von Vacunas Finiay S.A., 
Granma Internacional.

400 MILLIONEN MENSCHEN IN AFRIKA 
BEDROHT

In dieser afrikanischen Region, die aus 21 Ländern 
besteht (darunter Mali, Nigeria, Ghana, Niger, Burkina 
Faso und der Sudan) und 400 Millionen Einwohner 
zählt, greift diese Krankheit jedes Jahr in verheeren­
der Weise um sich. In Epidemiejahren werden je 
100.000 Einwohner 250 bis 1.000 Kranke gemeldet.

Auf einem unlängst in Havanna tagenden internatio­
nalen Kongreß über Gesunde Langlebigkeit verwies 
Dr. Concepción Campa Huergo, die Direktorin des In­
stituts Finiay, darauf, daß die Mortalität durch Meningi­
tis weltweit ständig zunimmt. Für die namhafte Wis­
senschaftlerin ist darum in der Welt von heute ein 
Gleichgewicht im Bereich Gesundheit besonders in 
weiten Regionen Afrikas dringend notwendig, in 
denen die Infektionskrankheiten unerwartet hohe An­
steckungsraten erreicht haben.

Gl erfuhr bei dem Gespräch, daß die fehlenden Lie­
ferungen von Men-AC für Afrika auf Ausfälle von Pro­
duzenten (sprich: großen transnationalen Pharmaun­
ternehmen) und die Abnahme von Produktionskapa­
zitäten zurückzuführen waren, was noch durch die 
Tatsache schwieriger wurde, daß diesen Impfstoff au­
ßerdem einige Hersteller des staatlichen und privaten 
Sektors nicht produzieren konnten, da sie nicht in der 
Lage waren, ihre Fabriken zu modernisieren, um den 
Ansprüchen der guten Produktionspraxis und neuen 
Bestimmungen gerecht zu werden.

Am 17. Juli 2006 wandte sich darum die WHO an

das Institut Finiay mit der Bitte, dieses Defizit auszu­
gleichen, um die in Afrika herrschende Epidemie be­
kämpfen zu können, informierte der Präsident dieser 
kubanischen Pharmagesellschaft für Export und Im­
port und exklusive Vertreterin dieses Instituts zur För­
derung und Vermarktung seiner Erzeugnisse, techni­
schen Leistungen und Gutachten, die zudem Lizen­
zen, Patente und Marken verleiht, erwirbt, transferiert 
und erhält.

Das Institut Finiay besaß die Kapazität zur Herstel­
lung von AC-Polysachariden, d.h. die Rohstoffe, aus 
denen die Wirkstoffe für die Formel gewonnen wer­
den. Es hatte aber nicht die Kapazität zur Fertigstel­
lung des Impfstoffes. Damm fragte es bei der Oswal­
do-Cruz-Stiftung nach der Möglichkeit, ob sie in der 
Lage war, diesen Teil des Prozesses zu übernehmen.

Dominguez stellte heraus, daß diese Süd-Süd-Zu- 
sammenarbeit den beiden Instituten die Möglichkeit 
gab, im Oktober 2007 die WHO-Vorqualifiziemng zu 
erhalten, ein unerläßliches Zeugnis, um den AC-lmpf- 
stoff, nach einer Reihe internationaler Expertentests 
dieser Organisation bei den Regulierungsbehörden 
Kubas und Brasiliens, vermarkten zu können.

VACUNAS FINLAY S.A. ERHÄLT DEN 
STAATLICHEN PREIS FÜR DEN EXPORTEUR

Diese Anstrengung hatte den Vorteil, die Impfstoffe 
von Finiay S.A. mit dem staatlichen Preis für den Ex­
porteur 2007 auszuzeichnen, dessen Anforderungen 
die Gesellschaft mit dieser wichtigen Bestellung der 
WHO erfüllte, ohne die Verpflichtungen ihrer Kunden 
im Ausland und das nationale Impfprogramm zu ver­
nachlässigen.

Das Immunisierungsprogramm schützt die Kubaner 
durch zehn Impfungen vor 13 Krankheiten. Das Insti­
tut Finiay produziert acht dieser Impfstoffe, außerdem 
die Wirkstoffe, von denen drei für die Dreifachschutz­
impfungen Trivac-HB (gegen Diphterie, Keuchhusten, 
Tetanus und Hepatitis B) und die fünffache oder He- 
berpenta (gegen Diphtherie, Tetanus, Keuchhusten, 
Hepatitis B und die Bakterie Haemophilus influenzae 
Typ b) notwendig sind, die im Institut für Genetik und 
Biotechnologie in Havanna hergestellt werden, er­
gänzte Dominguez.

Leitungspersonal von Vacunas Finiay S.A. infor­
mierte über ein nachhaltiges Anwachsen der Exporte 
in den letzten drei Jahren.

Wie die Spezialisten bestätigten, wurden die Er­
zeugnisse im Vorjahr in mehr als zehn Ländern, vor 
allem Lateinamerikas und Afrikas, vermarktet.

VA-MEGNOC-BC 20 JAHRE NACH SEINER 
SCHAFFUNG FÜHREND

Unter den meistverkauften Erzeugnissen ragt der 
Meningitisimpfstoff VA-MENGOC-BC hervor, ein Er­
zeugnis, das 20 Jahre nach seiner Schaffung auf dem

Francisco Dominguez Alvarez, der Präsident 
von Vacunas Finiay S.A., betonte, daß mit der 
Erfüllung des WHO-Gesuchs weder die Verträ­
ge mit den Kunden im Ausland, noch das na­
tionale Impfprogramm beeinträchtigt wurden

Markt der einzige verfügbare sichere und wirksame 
Impfstoff gegen Meningokokken B ist, der auch mt 
der Goldmedaille für Autorenrecht der WHO 1989 
ausgezeichnet wurde. Er ist bereits in 16 Ländern re­
gistriert und seine Einschreibung wird für weitem 
sechs Länder vorbereitet.

Gut vermarkten sich auch der unlängst eingeführe 
AC-lmpfstoff und die dreifache vax-SPIRAL gege- 
Leptospirose, mit der diese Krankheit auf der Inse 
kontrolliert wird und die in sieben Ländern registrie' 
ist, während in anderen elf Ländern ihre Einschre- 
bung begonnen hat.

Die Erzeugnisliste von Vacunas Finiay S.A. umfaß: 
außerdem die Impfstoffe gegen Tetanus (vax-TET 
Typhus (vax-TyV), Diphtherie und Tetanus (VA-DIF- 
TET), Diphtherie-Tetanus (dt) für Erwachsene unc 
Diphtherie-Tetanus-Keuchhusten (DTP).

Die kubanische Pharmagesellschaft arbeitet gegen­
wärtig an der Einführung ihrer Impfstoffe in Ländern 
Asiens wie Vietnam, Laos, Thailand, China und den 
Philippinen, Afrikas und Nahost, wo sie jetzt in Syrien. 
Ägypten und in der Türkei registriert werden.

Das Institut Finiay ist ein Zentrum für Formung. 
Entwicklung und die Herstellung von Humanimpfstof­
fen, es verfügt über hoch qualifiziertes Personal und 
ein anspruchsvolles Qualitätssystem, das von diver­
sen Regulierungsagenturen (CEC-MED, ANVISA­
Brasilien, Bio-Vent Südafrika) und internationalen Or­
ganisationen (WHO) mit zufrieden stellenden Ergeb­
nissen geprüft wird.

Seine Forscher arbeiten z. Z. an einem Impfstoff 
gegen Cholera, der bei Kliniktests in Kuba und afrika­
nischen Ländern Sicherheit und Schutz bot, und an 
einem gegen Pneumokokken, die Erreger der Lun­
genentzündung, und einigen Impfstoffen für andere 
Serumgruppen der Meningitis.

Daneben hat das Institut einen Investitionsplan zur 
Erweiterung seiner Kapazitäten in Angriff genommen, 
der ihm gestatten wird, führend zu bleiben und weiter­
hin den Anforderungen internationaler Standards zu 
entsprechen. •

Warenaustausch mit Brasilien stieg 
in diesem Jahr um 58 Prozent
•Präsident Raül Castro empfing 
in Havanna Außenminister 
Celso Amorim

• KUBA und Brasilien verstärkten ihre 
Wirtschafts-, Handels- und politischen 
Beziehungen anläßlich eines Besu­
ches, den der brasilianische Außenmi­
nister Celso Amorim dem Karibikland 
vom 29. bis 31. Mai abstattete, bei dem 
er von Präsident Raül Castro und ande­
ren Persönlichkeiten empfangen 
wurde.

Amorim traf auch mit Vizepräsident 
Carlos Lage zusammen, um den 
Stand der Wirtschafts- und Handels­
beziehungen zu prüfen, eine Gelegen­
heit, bei der sie auch nach Wegen 
suchten, diese Beziehungen auf der 
Basis der zehn von Präsident Luiz Inä-

cio Lula da Silva bei seinem Besuch 
im Januar dieses Jahres auf der Insel 
Unterzeichneten Abkommen zu kon­
kretisieren.

In diesem Zusammenhang stellte 
Lage heraus, daß die Handelstätigkeit 
zwischen Kuba und Brasilien in den 
ersten vier Monaten dieses Jahres 
eine Steigerung von 58 Prozent erfah­
ren habe, nachdem sie 2007 einen 
Umsatz von 450 Millionen Dollar er­
reichte, wie der kubanische Handels­
minister, Raúl de la Nuez, informierte.

Zuvor, bei einem Zusammentreffen 
mit seinem kubanischen Amtskolle­
gen, Felipe Pérez Roque, hatte Celso 
Amorim die Bereitschaft Brasiliens be­
kräftigt, seine Unternehmen zu unter­
stützen, die in Kuba in den Bereichen 
Landwirtschaft, Nahrungsmittelindu-

strie und Infrastruktur beteiligt sind.

ABKOMMEN ÜBER 
ZUSAMMENARBEIT IM 
SOJAANBAU

Nach der Unterzeichnung eines 
Abkommens über die Zusammenar­
beit im Anbau von Soja äußerte 
Amorim die Absicht Brasiliens, zum 
ersten Handelspartner des Karibik­
landes zu werden.

Der Chef der brasilianischen Diplo­
matie bezeichnete auch den Erfolg 
der Stiftung UNASUR, der Union der 
Südamerikanischen Nationen, als 
außerordentlich und erklärte, daß 
dieses Integrationsschema auch 
allen übrigen Nationen Lateinameri­
kas und der Karibik offen stehe.

Indessen dankte der kubanische Au­
ßenminister für die Unterstützung der 
brasilianischen Regierung in der UNO, 
wo sie wiederholt die Blockade ab­
lehnte, die die Vereinigten Staaten seit 
50 Jahren gegen die Insel schüren.

Gemeinsam mit dem kubanischen 
Handelsminister, Raül de la N , er- 
öffnete Amorim ein Unternehmens­
treffen, das zum Ziel hatte, den bila­
teralen Handel in Bereichen wie Bio­
technologie, medizinisch-pharma­
zeutische Industrie, Landwirtschaft, 
Bildung und Energie zu fördern.

Der brasilianische Außenminister 
wurde auch von Pariamentspräsident 
Ricardo Alarcön empfangen, mit dem 
er aktuelle internationale Themen, be­
sonders im Hinblick auf Lateinamerika 
und die Karibik, analysierte.

Als Zeichen der ausgezeichneten Be­
ziehungen zwischen Kuba und Brasi­
lien arbeiten in dem südamerikani­
schen Land 42 kubanische Mitarbeiter 
in den Bereichen Bildung, Gesundheit, 
Kultur und anderen Sphären.

Gegenwärtig studieren auf der 
Insel 956 brasilianische Jugendliche, 
545 von ihnen in der Lateinamerika­
nischen Medizinerschule in Havanna 
und 318 in dem Neuen Ausbildungs­
programm in diesem Fach. •
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Fidel und Raúl treffen 
mit Chávez zusammen
• ZWEI intensive und nutzbringende Gespräche führten 

Fidel, Raúl und Chávez während des Arbeitsbesuches des 
Presidenten der Bolivarianischen Republik Venezuela in 
Kl >

Am Vormittag des 17. Juni behandelten die Staatsmänner 
eineinhalb Stunden lang mehrere Themen, vor allem die Aus­
wirkungen der Preiskrise bei Nahrungsmitteln und wie ihr un­
sere Länder begegnen müssen. Sie bewerteten das Thema 
als strategisch wichtig und als ein Problem der nationalen Si­
cherheit. Sie waren sich einig, daß die Hauptaufgabe darin 
bestehe, die landwirtschaftliche Produktion zu erhöhen, und 
fanden als einen Weg zum Erfolg die Ausarbeitung gemein­
same Projekte in diesem Bereich.

Sie sprachen über die schwierige klimatische Situation, von 
der der US-Bundesstaat Iowa, ein wichtiger Produzent von 
Mais, Soja und Weizen, betroffen ist, wodurch die Nahrungs­
mittelkrise noch verschärft werden wird.

Besonders verwiesen sie auf den hohen Milchpreis auf dem 
internationalen Markt und auf die Notwendigkeit, die Milch­
produktion sowohl in Kuba als auch in Venezuela zu erhöhen. 
Man erinnerte an das genetische Potential, über das Kuba bei

DEISY FRANCIS MEXIDOR

• ALS eine Geste, die zur S tärkung der bestehenden 
Beziehungen der F reundschaft und Zusam m enarbe it 
zw ischen beiden Ländern beitragen w ird, tra f Seine Ex­
ze llenz Dr. Tabaré Vázquez, P räsident der Östlichen 
Republik von Uruguay zu einem o ffiz ie llen  Besuch in 
H avanna ein. Er kam e iner E inladung des Präsidenten 
des S taats- und M in is te rra ts der R epublik Kuba, A rm ee­
genera l Raúl C astro, nach.

Bei seiner Ankunft am 17. 6. um 20.30 Uhr auf dem Interna­
tionalen Flughafen José Marti wurde er bei strömendem 
Regen von Außenminister Felipe Pérez Roque, dem Bot­
schafter von Uruguay in Kuba, Jorge Mazzarovich, und Au­
ßenvizeministerin Yiliam Jiménez empfangen.

“Jedes Mal wenn w ir nach Havanna kommen, fühlen 
w ir uns g e s tä rk t und g lück lich  und w iß t, im u ru ­
guayischen Volk habt ih r ein B rudervolk, das euch sehr 
zugetan is t” , sagte Tabaré Vázquez in e iner kurzen 
Presseerklärung.

Der hochrangigen und zah lre ichen D elegation, die den 
S taatschef beg le ite t, gehören die F irst Lady, M aria  Au-

Rindern verfügt, und an die Möglichkeiten der Zusammenar­
beit auf diesem Gebiet.

Die Führer Kubas und Venezuelas bestätigten die Absicht, 
das Petrochemie-Projekt in Cienfuegos, das schon erste 
wichtige Ergebnisse zeigt, voranzutreiben.

Andere Gesprächsthemen waren die irrationale Aufrüstung 
der Vereinigten Staaten, die nächsten Wahlen in diesem 
Land, der Ausbau von PetroCaribe und die Abkommen der 
Bolivarianischen Alternative für die Amerikas, ALBA.

Bekräftigt wurde die Notwendigkeit, angesichts der Vertie­
fung der internationalen Krise die auf die Integration gerichte­
ten Anstrengungen zu verstärken.

Zum Abschluß des Treffens bat Präsident Hugo Chávez, 
seine Grüße dem uruguayischen Präsidenten Tabaré Váz­
quez zu übermitteln, der der Insel einen offiziellen Besuch 
abstattet.

Fidel, Raúl und Chávez stellten die Stabilität der Beziehun­
gen zwischen unseren Ländern sowie die Standhaftigkeit un­
serer Völker bei der Verteidigung ihrer Unabhängigkeit he­
raus.

Am Nachmittag verabschiedete der Präsident des Staats­

x iliadora  D elgado de Vázquez, M inister, R eg ierungsbe­
amte, V ertre te r des A ußenm in iste rium s, G ew erkscha fts­
füh re r und eine Vertretung u ruguayischer U nternehm er 
an.

Die Beziehungen zw ischen H avanna und M ontevideo 
verlaufen in einem herzlichen und transparen ten  Klima 
der gegenseitigen Achtung. Sie tra ten  am 1. März 2005 
in eine neue E tappe ein, als Tabaré Vázquez m it seinem  
A m tsantritt als erste M aßnahm e se iner A ußenpo litik  die 
vo lls tänd ige  H erste llung der b ila te ra len  Verbindungen 
anordnete, die 2002 von der R egierung Jorge Batlle  un­
te rbrochen worden waren.

W ährend des A ufentha lts  des S taatschefs wurden v ie r­
zehn Abkom m en unterze ichnet, da run te r über die L ie fe ­
rung kuban ischer Im pfstoffe, die Zusam m enarbe it in 
den Bereichen Energie, G esundheit, B ildung und Kon­
tro llen  auf dem G ebiet des T ier- und P flanzenschutzes.

P räsident Tabaré reiste über Panam a. Nach seinem  
Besuch in H avanna führte  ihn die Reise nach M exiko.

Es w ar der erste  o ffiz ie lle  Besuch e ines uruguayischen 
S taatschefs in Kuba se it dem Sieg der R evolu tion im 
Jah r 1 9 5 9 .•

und Ministerrates, Armeegeneral Raúl Castro Ruz, den vene­
zolanischen Staatschef auf dem Internationalen Flughafen 
José Marti. Auch Vizepräsident Carlos Lage fand sich auf 
dem Flughafen ein.

Am Vortag hatten die drei Staatsmänner bei einer dreistün­
digen Zusammenkunft die Lage in Venezuela erörtert, das 
Positive in der bolivarianischen Revolution, das sich aus der 
Stärkung der Partido Socialista Unido de Venezuela, und der 
Vorbereitung der Regionalwahlen ergibt. Sie stimmten in der 
Wichtigkeit der sozialen Missionen überein, die von zahlrei­
chen kubanischen Mitarbeitern unterstützt werden, und der 
Notwendigkeit, sie noch auszubauen.

Fidel überreichte Chávez die kubanische Ausgabe des Bu­
ches Fidel, Bolivien und etwas m ehr und machte spezielle 
Anmerkungen zu den Reflexionen über Che, die als Vorwort 
in dem Buch erscheinen.
. Am Abend des 16. Juni wohnten Chávez und Raúl einer 
Festveranstaltung bei, auf der die Mitglieder der Ärztemission 
Marti, die ihren fünften Geburtstag begeht, geehrt wurden. 
Beide unterhielten sich freundschaftlich mit den Ausgezeich­
neten. •

Der Präsident Uruguays wurde auf dem Flughafen von 
Außenminister Felipe Pérez Roque empfangen

Präsident Tabaré Vázquez in Havanna
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Gabriel M olina, ein Beispiel 
für revolutionären Jo u rn a lism u s
LOURDES PEREZ NAVARRO

• EHREN ehrt, sagte José Marti. Und heute geben w ir uns 
alle die Ehre, wenn wir auf dieser kleinen Feier unser Glas 
zum Wohl eines Mannes erheben, der die kubanische Pres­
se zu Ansehen gebracht hat. Fast 60 Jahre lang hat er sein 
Talent in den Dienst des würdigen Berufs der Berichterstat­
tung gestellt, um die Notiz aufzuspüren; sie mit Scharfsinn, 
Intelligenz und Ausdauer als Informationen, Reportagen, 
Kommentare, Chroniken oder Interviews, die über die Gren­
zen des Landes hinaus gelesen werden, zu veröffentlichen.

Als Chefredakteur von Granma In ternacional machte Ga­
briel Molina Franchossi 27 Jahre lang dem Namen Kuba 
weltweit Ehre. Diese Wochenzeitung erscheint in mehreren 
Sprachen und ihre Webseite, die täglich erneuert wird, ge­
nießt großes Ansehen und hat sich im Internet einen guten 
Platz erobert.

Heute, wenn Molina an eine andere Kampffront wechselt, 
wissen wir, daß w ir weiterhin mit seinen Erfahrungen und 
seinem weisen Rat rechnen können und die Freude haben 
werden, aus seinem journalistischen Schaffen zu lernen.

Beim Suchen nach Angaben über sein Berufsleben zu die­
sem Anlaß, eine Aufgabe, die mich mit Stolz erfüllt, muß ich 
gestehen, daß mich die Vielfalt seiner Tätigkeit ungemein 
beeindruckt hat. Wieviel geistiger und fachlicher Reichtum 
steckt in diesem Mann!

An jene, die nicht die Gelegenheit hatten, Jahre mit ihm 
zusammenzuarbeiten und ihm freundschaftlich verbunden 
zu sein, richtet sich dieser kurze Abriß über ein intensives 
Berufsleben, das, wenn es ihm seine Bescheidenheit auch 
nicht erlaubt, es zuzugeben, ein Beispiel für heutige und zu­
künftige Generationen von Journalisten ist.

Dem Tierkreis nach ist Gabriel Molina Franchossi ein ech­
ter Skorpion, von 74 Jahren, der zu hundert Prozent aus Ha­
vanna stammt und als Sohn eines Journalisten geboren 
wurde. Wahrscheinlich war seine erste Arbeit deswegen die 
eines Korrektors der Druckfahnen bei E l País und Prensa 
Libre. Er wurde Anwalt, übte den Beruf aber nie aus. Mehr 
lag ihm der, der ihm in seinem Leben so viel Freude, und 
warum nicht, auch Ärger bereitet hat.

1955, nach Abschluß der Journalismusschule Manuel Már­
quez Sterling arbeitete er zunächst als Redakteur in der Zei­
tung D iario de la M arina  und im Fernsehkanal 12, Telecolor.

Wegen seiner revolutionären Arbeit ging er nach Spanien 
ins Exil, wo er Korrespondent der Zeitschrift Bohem ia war. 
Nach dem Sieg der Revolution war er Informations- und Re­
daktionschef von Com bate, dem Organ des Direktoriums 
13. März.

Er arbeitete in Prensa Latina  und der Zeitung Hoy, wo er 
Informationschef war. In jenen Jahren schloß er eine enge 
Freundschaft, die die Zeit überdauert hat, mit seinem 
wegen des Vornamens und des Berufs doppelten Namens­
vetter, Gabriel Garcia Märquez.

Molina hat Zeiten von Revolutionen erlebt. Er ist Gründer 
des Journalistenverbands Kubas (UPEC), der Zeitung G ran­
ma und der Zeitschrift Tricontinental. Er lehrte an der Jour­
nalistikfakultät der Universität Havanna und 1963 war er 
Kriegskorrespondent in Algerien während des Konflikts mit 
Marokko, später in Guinea Bissau, in Nahost und Vietnam.

Er leitete den Sender R adio Reloj, die Nachrichtenpro­
gramme N oticiero N acional de R adio  und N oticiero  N a tio ­
na l de Television. War Vizepräsident des Informationsdien­
stes des Kubanischen Instituts fü r Radio und Fernsehen 
(ICRT) und Redaktionschef der Zeitschrift Opina. Mehrere 
Jahre lang leitete er das Fernsehprogramm Telecierre des 
Kanals Zwei und war in Kuba Korrespondent der mexikani­
schen Zeitungskette E l Sol.

Als Reporter war er bei wichtigen nationalen und interna­
tionalen Ereignissen am Ort des Geschehens, interviewte 
große politische Persönlichkeiten und nahm an den Anhö­
rungen teil, die der US-Kongreß über den Mord an John F. 
Kennedy veranstaltete. Zudem ist er der Autor des Buches 
D iario de Girön.

Für sein Gesamtschaffen erhält er im Jahr 2000 den Na­
tionalpreis für Journalismus, eine Anerkennung, die die 
UPEC herausragenden Journalisten für ihren verdienstvol­
len Beitrag zum Prestige der kubanischen Presse verleiht.

Als Präsident des Clubs der Kriegskorrespondenten der 
UPEC eröffnete Molina im Oktober 2007 das fünfte Treffen 
in Havanna. In seiner Ansprache brachte er den Wunsch 
zum Ausdruck, es den Risiken zu widmen, denen die Re­
porter in ihrem Beruf bei Naturkatastrophen oder anderen, 
bei denen der Mensch seine Hand im Spiel hat, ausgesetzt 
sind. “Das neue Jahrtausend hat mit einem Donnergrollen 
begonnen, das die Leute nicht schlafen läßt” , sagte er.

Hier ist w ieder die Feder und das W ort des echten Repor­

ters zu erkennen, des Revolutionärs, der uns nahelegt, alles 
zu geben, was der Beruf von uns verlangt, um unsere Ge­
sellschaft zu verbessern und die Menschheit zu schützen.

Vielen Dank, Molina, nicht nur für all das, was du uns ge­
geben hast, sondern auch für das, was du uns noch geben 
wirst. •

• Worte des Dankes zu Ehren von Gabriel Molina auf 
der Veranstaltung des Kollektivs des Zeitungsverlags 
Granma anläßlich der Beendigung seiner Arbeit als 
Chefredakteur von Granma International.

Bei der Gelegenheit wurde sein Nachfolger, Oscar 
Sánchez Serra, vorgestellt. •

IN DER WELTORGANISATION FÜR GEISTIGES EIGENTUM

Kuba meldet Umweltzeichen an
• Bisher verwenden nur 33 Länder, 
vor allem der Ersten Welt, ein 
Umweltzeichen für ihre Güter und 
Dienstleistungen, um deren Einfluß 
auf die Umwelt zu bestimmen

LILLIAM RIERA

• KUBA ist schon im Besitz eines Programms 
zur Anwendung eines Umweltzeichens, das 
nicht nur helfen wird, die Wettbewerbsfähigkeit 
seiner Exporte zu erhöhen, sondern auch das 
Umweltbewußtsein seiner Bürger.

Das kubanische Umweltzeichen wurde am 
14. Januar 2008 bei der Weltorganisation für 
Geistiges Eigentumg (WIPO, nach der engli­
schen Abkürzung) angemeldet.

Der Verbraucher kann an dem Zeichen er­
kennen, ob ein Erzeugnis weniger schädlich 
für die Umwelt ist als andere der gleichen Ka­
tegorie und ob es in einem sauberen Produk­
tionsprozeß hergestellt worden ist, eine For­
derung, die heute auf dem internationalen 
Markt verlangt wird, erklärte Granma Interna­
tio n a l Ibrahim Urquiaga Mangarejo, der Leiter 
der Abteilung Nahrungsmittel, Verbrauch und 
Umwelt beim Institut für Standardforschung.

Das blaugrüne Zeichen entwarf Caridad 
González Maldonado, Dozentin am Hoch­
schulinstitut für Industriedesign in Havanna.

Das Anwendungsprogramm für das kubani­
sche Umweltzeichen entspricht dem Typ 1, 
nach dem Güter und Dienstleistungen ausge­
wertet werden, um ihren Einfluß auf die Um­
welt zu bestimmen.

Nahrungs- und Arzneimittel sind dabei aus­
geschlossen, sie unterliegen anderen Quali­
tätsnormen zu ihrer Zertifikation.

Das kubanische Umweltzeichen

Zur Umsetzung dieses freiw illigen Pro­
gramms ist das Zeugnis einer unabhängigen 
und neutralen Organisation (weder der Pro­
duzent noch der Klient) notwendig. Für Kuba 
ist es das Nationale Amt für Standardisierung, 
das auswertet, ob das Erzeugnis bzw. die Er­
zeugnisgruppe den jeweiligen spezifischen 
ökologischen Kriterien gerecht wird und damit 
gewährleistet, daß seine Auswirkung auf die 
Umwelt unerheblich ist.

Für die Festlegung der ökologischen Krite­
rien werden Umweltaspekte berücksichtigt, 
die im Lebenszyklus des Erzeugnisses bzw. 
der Erzeugnisgruppe auftreten können wie 
die Verschmutzung und Degenerierung des 
Bodens, der Atmosphäre, des Wassers, 
Lärm, Verbrauch von Energie, Wasser, Roh­
stoffen sowie die Auswirkung auf die Ökosy­
steme.

Der Spezialist Urquiaga sagt, daß das Um­
weltzeichen dem Erzeugnis Vorteile auf 
dem Markt verleiht, dem Unternehmen er­
möglicht, ein grünes Image zu erwerben, 
und die Entwicklung von sauberen Pro­
duktionsverfahren fördert

DRITTES LAND IN LATEINAMERIKA

Der Spezialist stellte heraus, daß weltweit 
nur 33 Länder ein Programm zur Anwendung 
des Umweltzeichens haben, mehrheitlich 
sind es Erste-W elt-Länder (u.a. die BRD, 
die USA, Kanada, Schweden, Holland, 
Österreich, Frankreich, Spanien, Japan). In 
Lateinamerika sind es vor Kuba Brasilien 
und Kolumbien.

Den Blauen Engel begann man in der 
BRD 1977 anzuwenden. Es w ar das erste 
Programm dieser Art in der Welt. Heute ist 
es immer noch mit mehr als 3.800 Erzeug­

nissen das am weitesten verbreitete von 
über 710 Organisationen innerhalb und au­
ßerhalb jenes Landes. Erst mit Beginn der 
neunziger Jahre begannen ähnliche Pro­
gramme in europäischen Ländern, den USA 
und Kanada zu funktionieren.

Für Urquiaga ist die Gewährung des Um­
weltzeichens fü r ein Produkt ein Präferenz­
platz auf dem Markt und fördert das grüne 
Image des Unternehmens, das es anbietet, 
und die Verwendung und Entwicklung sau­
berer Herstellungsverfahren.

ANWENDUNG IN HOTELKETTEN 
GEPLANT

Der Spezialist teilte mit, daß heute an der 
Anwendung des Umweltzeichens in einigen 
Unternehmen gearbeitet wird, und nannte 
als Beispiel ein gemeinsames Projekt de« 
Amts fü r Standardisierung, des Ministe __ 
ums fü r Tourismus und von Hotelketten wie 
Cubanacan für die Anwendung des Umwelt­
zeichens im Hotelservice, unter Berücksich­
tigung des zunehmenden Beitrags dieses 
Bereiches zur Volkswirtschaft.

Das Umweltzeichen würde in diesem Fall 
in das Werbematerial für diesen Service 
aufgenommen werden.

Ebenso wird in anderen W irtschaftsberei­
chen, z.B. bei der Herstellung von materiel­
len Gütern wie Hygiene- und Kosmetikarti­
keln, an diesem Programm gearbeitet.

Die W iederbelebung der W irtschaft und 
die staatliche Unterstützung von Umwelt­
projekten, bei denen die Verhütung und Ver­
ringerung der Verschmutzung und Auswir­
kungen der Tätigkeit des Menschen auf die 
Umwelt Vorrang besitzen, könnten nach 
Meinung der Spezialisten zusammen mit 
der Existenz einer rechtlichen und normati­
ven Grundlage in unserem Land die Aus­
führung eines Programms dieser Art begün­
stigen. •
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REFLEXIONEN DES GENOSSEN FIDEL

Die Ameise und der Elefant
• MAN könnte g lauben, dass es nach dem TV-Podi- 

um sgespräch vom 12. Juni - w elches die Neuausgabe 
eines vor 15 Jahren in Boliv ien ve rö ffen tlich ten  Bu­
ches bekannt gab, das je tz t m it einem von m ir ve r­
fassten Vorwort e rsche in t - kein Them a geben würde, 
dass einen Kom m entar w ert wäre ohne die geduld igen 
Leser zu erm üden. W ährend d ieses Program m s wurde 
eine spä te r vom Präsidenten Evo M orales verfasste  
E inführung vorge lesen und eine Botschaft der ange­
sehenen argentin ischen S chrifts te lle rin  S te lla  Calloni, 
w elche in die nächste Ausgabe aufgenom m en w er­
den. Ich habe die in jenem  Vorwort verw endeten A n­
gaben sorgsam  ausgewählt.

Schon seit den ersten Jahren der Kubanischen Re­
vo lu tion  en tw icke lte  sich ein s ta rker in te rna tiona lis ti­
scher G eist, der seinen Ursprung in der zahlenm äßig 
großen Gruppe von Kubanern hatte, die am an tifa ­
sch istischen Kam pf des spanischen Volkes te ilgenom ­
men hat und die besten Trad itionen der A rbe ite rbew e­
gung der W elt ihr eigen machte.

W ir verbre iten  fü r gew öhnlich unsere Kooperation 
mit anderen Völkern nicht, obwohl es auch keine M ög­
lichke it geben würde zu verh indern , dass die Presse 
manchm al h ie rüber berichte t. D iese Zusam m enarbe it 
beruht auf tie f gre ifenden G efühlen, die nichts m it Pu­
b lic ity  zu tun haben.

Manche werden sich fragen, w ie es m öglich ist, dass 
ein k le ines Land mit w enigen R essourcen eine A u fga­
be so lcher G rößenordnung auf solch entscheidenden 
G ebieten wie B ildung und G esundheitsw esen durch­
führen kann, ohne welche die je tz ige  G ese llschaft 
n icht denkbar ist.

D er M ensch hat d ie unabd ingba ren  G ü te r und 
D ienstle istungen geschaffen, se itdem  er in G ese ll­
schaft lebt, und diese hat sich über einen Zeitraum  
von v ie len tausenden Jahren von den e lem entarsten 
bis zu den fo rtgeschrittensten  Formen entw icke lt.

Die Ausbeutung des M enschen durch den Menschen 
w ar eine untrennbare Begle iterin  jene r Entw icklung, 
w ie w ir a lle  w issen bzw. w issen sollten.

Die U nterschiede bei der A rt und W eise zur W ahr­
nehm ung d ieser R ealitä t h ingen im m er davon ab, w e l­
che S te llung jede r E inzelne in der G ese llschaft e in ­
nahm. Man sah es als etwas N atürliches an und der 
riesigen M ehrheit w ar es nie bewusst.

W ährend der B lü teze it des K apita lism us in England, 
das zusam m en mit den Verein igten S taaten und ande­
ren Ländern Europas in der schon vom Kolon ia lism us 
und Expansionsdrang beherrschten W elt zu dessen 
Avantgarde gehörte, hat ein g roßer Denker und G e­
lehrte r der G eschichte  und der Ökonom ie, Karl Marx, 
ausgehend von den Ideen der angesehensten deu t­
schen und englischen Philosophen und Ökonom en 
der Epoche -  da runter Hegel, Adam Smith und David 

-^R icardo, m it denen er n icht übere instim m te -  im Jahr 
1859 seine Ideen über die P roduktions- und A us­
tauschverhä ltn isse  im Kapita lism us unter dem Titel 
Zur K ritik  der Politischen Ö konom ie erarbe ite t, ve r­
fasst und verö ffen tlich t. Im Jahr 1867 führte  er diese 
Verbre itung se iner Ideen mit dem ersten Band seines 
M eisterw erks fort, dass ihn berühm t gem acht hat: Das 
Kapita l. Der größte Teil se ines um fangre ichen Buches 
wurde ausgehend von seinen Bem erkungen und A u f­
ze ichnungen von Engels herausgegeben, w e lcher 
seine Ideen te ilte  und nach Marx Tod 1883 dessen 
W erk w ie ein P rophet verbre ite te .

Das von Marx se lbst Verö ffen tlich te  s te llt die e rnst­
hafteste  Analyse überhaupt dar, die jem als über die 
K lassengese llschaft und die Ausbeutung des M en­
schen durch den M enschen geschrieben wurde. So 
entstand der M arxism us, der die G rundlage der revo­
lu tionären Parteien und Bewegungen war, w elche den 
Sozia lism us als Z ie ls te llung ausrie fen, darun te r fast 
a lle sozia ldem okra tischen Parte ien, w elche bei Aus­
bruch des Ersten W eltkrieges die von Marx und En­
gels im 1848 zum ersten M ale verö ffen tlich ten  Kom­
m unistischen M anifest au fgeste llte  Losung “ P ro le ta­
rier a lle r Länder, ve re in ig t euch!” verrie ten .

Eine derjen igen W ahrheiten, w elche der große Den­

ker w örtlich so e infach ausdrückte , ist fo lgende: In der 
gese llschaftlichen Produktion ihres Lebens gehen die 
M enschen bestim m te, notw endige, von ihrem W illen 
unabhängige V erhä ltn isse ein, P roduktionsverhä ltn is ­
se, die e iner bestim m ten Entw ick lungsstu fe  ih rer ma­
terie llen  P roduktivkrä fte  entsprechen. Es ist n icht das 
Bewusstsein der M enschen, das ihr Sein, sondern 
um gekehrt ihr gese llscha ftliches Sein, das ihr Be­
wusstsein bestim m t. Auf e iner gew issen Stufe ihrer 
Entw icklung geraten die m aterie llen P roduktivkrä fte  
der G ese llschaft in W iderspruch m it den vorhandenen 
P roduktionsverhä ltn issen ... Aus Entw icklungsform en 
der P roduktivkrä fte  schlagen d iese V erhä ltn isse in 
Fesseln derselben um. Es tr itt dann eine Epoche so­
z ia le r Revolution e in ... Eine G ese llschafts fo rm ation  
geht nie unter, bevor alle P roduktivkrä fte  en tw icke lt 
sind, fü r die sie w eit genug ist, und neue höhere Pro­
duktionsverhä ltn isse  tre ten  nie an die S telle, bevor die 
m aterie llen E xistenzbedingungen derselben im Schoß 
der a lten G ese llschaft se lbst ausgebrü te t worden 
s ind .”

Ich könnte jene klar und genau von Marx fo rm u lie r­
ten Konzepte n icht m it anderen W orten so ausdrük- 
ken, dass sogar e iner je n e r jungen Kubaner, die am 
vergangenen 14. Juni in die Reihen der Kom m unisti­
schen Jugend aufgenom m en w urden, m it e ine r e in fa ­
chen E rläuterung se iner Lehrer deren W esen ve rs te ­
hen kann.

Über den konkreten A b lau f des K lassenkam pfes hat 
Marx Der K lassenkam pf in Frankreich von 1848 bis 
1850 und Der 18. B rum aire von Luis Bonaparte ge­
schrieben, zwei ausgezeichnete G eschichtsanalysen, 
w elche jeden Leser ergötzen. Er w ar ein echtes 
Genie.

Lenin, tie fg ründ ige r N achfo lger des d ia lektischen 
Denkens und der Forschungen von Marx, schrieb  zwei 
Hauptw erke: S taat und Revolution und Der Im peria lis ­
mus als höchste Stufe des Kapita lism us. Die Ideen 
von Marx, die durch ihn mit der O ktoberrevo lu tion  in 
die reale Praxis um gesetzt wurden, sind ebenfa lls  von 
Mao Tse Tung und anderen revo lu tionären Führern 
der D ritten W elt w e ite ren tw icke lt worden. Ohne sie 
wäre auch die Kubanische Revolution im H in terhof der 
Vere in ig ten S taaten n icht ausgebrochen.

W enn die m arxistische Denkweise sich e infach auf 
die Idee beschränkt hätte, dass “eine G ese llschafts­
form ation nie untergeht, bevor n icht a lle P roduktiv ­
kräfte en tw icke lt sind, fü r die sie w e it genug is t“ , dann 
hätte der Theore tike r des Kap ita lism us Francis Fu­
kuyam a R echt gehabt, a ls e r die A u flösung  der 
UdSSR als das Ende der G eschichte  und der Ideo lo­
gien ankünd ig te  und sagte, dass jeg liche r W iderstand 
gegenüber dem kap ita lis tischen  Produktionssystem  
aufhören müsse.

Zu jene r Zeit, als der G ründer des w issenscha ftli­
chen Sozia lism us seine Ideen darleg te , stand den 
P roduktivkrä ften  noch ihre vo lle  E ntfa ltung bevor, 
hatte die Technik noch n icht die töd lichen M assenver­
n ich tungsw affen en tw icke lt, die in der Lage sind, die 
Ausrottung der m enschlichen G attung hervorzurufen; 
gab es keine Beherrschung des W elta lls , keine unbe­
grenzte Verschw endung von Erdöl und -g a s  und nicht 
e rneuerbaren E nerg iequellen; w ar in e iner Natur, die 
dem M enschen unendlich schien, w eder der K lim a­
w echsel bekannt, noch hatte sich eine W eltnahrungs­
m itte lkrise  e inges te llt - N ahrungsm itte l, die zw ischen 
unzähligen Verbrennungsm otoren und e iner sechs 
Mal größeren Bevölkerung als der M illia rde E rdbe­
w ohner in M arx G eburts jah r ge te ilt werden m üssen.

Die E rfahrung des soz ia lis tischen  Kuba finde t zu 
einem  Ze itpunkt statt, zu dem die im peria le  H errschaft 
sich au f den gesam ten Erdball ausgew eite t hat.

W enn ich von Bewusstsein spreche, dann beziehe 
ich mich n icht au f einen W illen, der bere it ist, die Rea­
litä t zu verändern, sondern im G egente il, au f die 
Kenntnis der ob jektiven W irk lichke it, w elche die zu 
be fo lgende H andlungsw eise bestim m t.

Es hatte Tote in zw e is te llige r M illionenhöhe gegeben 
in dem Krieg, der M itte des 20. Jahrhunderts vom Fa­

schism us p rovoziert wurde, der in den an ti-m arx is ti­
schen E ingew eiden des von Lenin vorausgesehenen 
entw icke lten  K ap ita lism us entstand.

In Kuba -  w ie in anderen Ländern der D ritten W elt -  
haben sich der na tiona le  Befre iungskam pf unter Füh­
rung der k le inbürgerlichen  Schichten und der m itte l­
ständ ischen B ourgeois ie  und der Kampf, den die fo r t­
sch rittlichsten  Kräfte der A rbe ite rk lasse und der Bau­
ern schon um den S ozia lism us führten , sum m iert und 
gegense itig  ve rs tä rk t. Ebenso tra ten  die ideo log i­
schen und K lassenw idersprüche zutage. Die ob jek ti­
ven und sub jektiven Faktoren waren in den jew e iligen 
Prozessen sehr un tersch ied lich .

Ausgehend vom letzten W eltkrieg waren die Vere in­
ten N ationen und andere in te rna tiona le  Organism en 
entstanden, in denen Viele ein neues Bewusstse in  auf 
dem P laneten sahen. Das w ar eine Täuschung.

Der Faschism us, dessen Instrum ent H itle r se lbst Na­
tiona lsoz ia lis tische  Partei nannte, ist m ächtiger und 
bedroh licher denn je w iedererstanden.

Was besch ließ t das Im perium , um m it Kuba im G e­
biet unserer H em isphäre zu konkurrie ren? Es sch ickt 
ein riesiges, in ein schw im m endes K rankenhaus um ­
gew ande ltes Schiff, das in jedem  Land zehn Tage a r­
be ite t. E iner gew issen Anzahl M enschen kann geho l­
fen w erden, aber das ist w eit davon entfern t, die P ro­
blem e eines Landes zu lösen. Dadurch können auch 
n icht der Brain Drain (Raub bzw. Abwerbung von hoch 
qua lifiz ie rten  Fachkräften) aufgew ogen bzw. die Fach­
leute ausgeb ilde t w erden, die das Land benötig t, um 
jeden Tag der W oche und des Jahres w irk liche  m edi­
z in ische D ienstle is tungen  zu gew ährle is ten . W enn 
man alle F lugzeugträger zusam m en genom m en, die 
je tz t Instrum ente zur m ilitä rischen In tervention auf 
den versch iedenen O zeanen der Erde sind, in K ran­
kenhäuser verw andeln  würde, könnten sie nicht diese 
D ienste allen jenen M illionen M enschen bieten, w e l­
che die kubanischen Ä rzte an abgelegenen Orten der 
W elt behandeln, wo Frauen gebären, K inder geboren 
werden und es Kranke g ibt, die dring lich  e iner Be­
handlung bedürfen.

Unser Land hat bew iesen, dass es jedem  Druck 
standha lten  und anderen Völkern helfen kann.

Ich habe über die Größenordnung unserer Zusammenar­
beit nicht nur in Bolivien, sondern in Haiti, in der Karibik, in 
verschiedenen Ländern Zentral- und Südamerikas, in Afrika 
und sogar in dem 20 000 Kilometer entfernten Ozeanien 
nachgedacht. Ich habe mich ebenfalls an die Missionen der 
Brigade Henry Reeve bei schweren Katastrophenfällen erin­
nert, wobei diese in unseren eigenen Flugzeugen flog, wo 
sowohl das Personal als auch andere Ressourcen befördert 
wurden.

Das Ziel von jäh rlich  e iner M illion kosten los an den 
Augen O perierten in La te inam erika  und der Karib ik, 
von dem w ir sprachen, ist bald erre icht. Können es die 
V ere in ig ten S taaten etwa Kuba g le ichtun?

W ir werden die In fo rm atik  nicht dazu nutzen, M as­
senvern ich tungsw affen  herzuste llen und M enschen le­
ben auszu löschen, sondern dazu, anderen Völkern 
K enn tn isse  zu ü b e rm itte ln . Vom w irts ch a ftlich e n  
S tandpunkt aus gesehen e rm öglich t es uns die dank 
der R evolution e rre ich te  Entw icklung der Inte lligenzen 
und des B ew usstse ins unserer M itbürger n icht nur, 
jenen Völkern ohne jeg liche  Bezahlung zu helfen, die 
es am m eisten benötigen, sondern ebenfa lls  spezie lle  
D ienstle is tungen in Länder m it m ehr Ressourcen als 
unser H eim atland zu exportie ren , e insch ließ lich  auf 
dem G ebiet des G esundhe itsw esens. Auf d iesem  G e­
b ie t werden die Vere in ig ten  S taaten n iem als m it Kuba 
konkurrie ren  können.

U nser kle ines Land w ird s tandhalten.
Kurz gesagt: Die Am eise w ar fäh ige r als der E lefant!

Fidel C astro  Ruz
18. Juni 2008
19:35 Uhr

(Übersetzung: Büro für Dolmetsch- und Überset­
zungsservice ESTI) •
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Im Leben und Denken von Maceo und Che finden wir die 
hehrsten Werte, für die wir heute kämpfen
Ansprache des Genossen Carlos Lage Dâvila, 
Mitglied des Politbüros des Zentralkomitees der 
Partei und Vizepräsident des Staatsrats, zu der 
Festveranstaltung mit Konzert, die dem 80. 
Geburtstag von Ernesto Che Guevara de la Serna 
gewidmet war

Armeegeneral Raúl Castro Ruz, Präsident des Staats- und Mi­
nisterrats,

Genossen der Parteiführung und Regierung,
Genossinnen und Genossen

• Die Welt feiert den 80. Geburtstag eines universellen Men­
schen. Ein Leben und ein Charakter sind zu einem Beispiel und 
Leitbild, einem Symbol und Mythos für Länder auf mehreren 
Kontinenten geworden.

Seine Anwesenheit war so kurz wie intensiv; von dem Leben, 
das in Argentinien beginnt, zu sagen, es endet in Bolivien, wäre 
nicht richtig. Ernesto Guevara, Che, nimmt seither Herzen und 
Plätze ein, hat Kämpfer und Dichter inspiriert, hat sein Wirken mit 
unverzichtbaren Schriften fortgesetzt, und einem ethischen Ver­
mächtnis, dessen Gültigkeit angewachsen ist.

Sein außerordentliches Engagement für die kubanische Revo­
lution weist uns einen besonderen Platz in dieser Ehrung zu. Es 
ist unmöglich, Che von Kuba zu trennen, das beweist auch die 
allgegenwärtige Präsenz seines Bildes neben unserer Fahne, 
Symbole des Kampfes und der Hoffnung des Volkes.

Unseren Kindern, jedem Kollektiv und jeder kubanischen Fami­
lie ist das Datum des 14. Juni bekannt, der Tag, an dem Che und 
General Antonio Maceo, der in sich das Ursprünglichste des ku­
banischen Nationalgefühls vereint, geehrt werden.

Antonio Maceo Grajales kam an jenem Tag im Jahr 1845 in 
Santiago de Cuba zur Welt. Der Sohn eines Löwen und einer 
Löwin, sagte unser Vorkämpfer Marti. Neunzehn Streiter für die 
Unabhängigkeit zeugten Marcos und Mariana.

Antonio war Viehhirte, als er sich mit 23 Jahren als einfacher 
Soldat in Yara der Revolution anschloß und nach einem Jahr für 
seine Verdienste den Dienstgrad eines Oberstleutnants erhielt. 
Unter der Befehlsgewalt von Máximo Gómez rettete er im Kugel­
hagel seinen schwer verwundeten Bruder José. Mit jedem 
Kampf wuchs die Legende des unbesiegbaren Titanen.

Als der Zehnjährige Krieg zu Ende ging und der Pakt von Zan­
jón unterzeichnet wurde, ließ Maceo sein Schwert nicht fallen. 
Mit einem außerordentlichen Beispiel von revolutionärer Un­
nachgiebigkeit protestierte er in Mangos de Baraguá und be­
stimmte so für alle Zeit das Leben der Kubaner.

Als er seine Truppen im Krieg des Jahres 1895 nach Pinar del 
Rio führte, ging der Name Antonio Maceo, Hauptgestalt einer der 
größten militärischen Auseinandersetzungen des 19. Jahrhun­
derts, um die ganze Welt.

Die Kraft seines Geistes war so stark wie die seines Armes, 
sagte Marti. Seine Feder war scharf, seine Bildung, um die er 
sich selbst bemüht hat, vorzüglich und sein Denken tiefgründig.

1890 sagte ein junger Mann in seinem Beisein, Kuba würde 
aufgrund seiner geographischen Fatalität eines Tages ein Stern 
mehr in der Konstellation der USA sein. Maceo erwiderte augen­
blicklich; “Ich glaube, junger Mann, wenn mir das auch unmög­
lich scheint, wäre dies der einzige Fall, mich vielleicht an die 
Seite der Spanier zu stellen."

Von Antonio Maceo stammen die Aussprüche, in denen man 
ihn erkennt und mit denen er uns leitet: ‘Wenn Kuba unabhängig 
ist, werde ich bei der neu gebildeten Regierung den Antrag stel­
len, Puerto Rico zu befreien, denn es wäre für mich eine 
Schmach, mein Schwert niederzulegen, wenn dieses Stück 
Amerika weiterhin Sklave sein müßte.” “Ich werde immer die Ret­
tung meines Vaterlandes über den Erfolg meiner persönlichen 
Interessen stellen.” W ozu wollen wir das Leben, wenn wir die 
Ehre nicht begreifen, die es bedeutet, für das Vaterland zu ster­
ben?” “In unserem Handeln möge uns die Idee leiten, unser Volk 
zum Herren seines Geschicks zu machen, wozu es einig und 
stark sein muß.”

An einem 14. Juni wurde noch ein anderer Gigant des Denkens 
und der Aktion geboren, in einem anderen Jahrhundert und in 
einem anderen Teil der Welt: Ernesto Guevara, Argentinier, und 
auch Sohn Kubas.

Che war jener junge Mann, der an starkem Asthma litt und 
wegen seines unbeugsamen Willens und seines wagehalsigen 
und ungestümen Geistes Bewunderung erweckte. Mit 23 Jahren 
bereiste er Lateinamerika, schloß sein Medizinstudium ab, und in 
Mexiko war er mit Raúl einer der ersten, die Fidel für die Expedi­
tion der Yacht Granma auswählte. Einer jener angespannten und 
fesselnden Tage führte die drei im Juli 1955 zusammen.

Seit Beginn seines Eintretens für die kubanische Sache zeich­
nete er sich durch Loyalität, Mut und Tollkühnheit aus. Die Sier­
ra, die Invasion, die Schlacht um Santa Clara waren Szenarien 
seiner Heldentaten.

Eine außerordentliche menschliche Sensibilität und ein starker 
Charakter begleiteten ihn dabei. Er selbst sagte einmal: “Ein

wahrer Revolutionär wird von starken Gefühlen der Liebe gelei­
tet. Es ist unmöglich, sich einen wahren Revolutionär ohne diese 
Eigenschaft vorzustellen. Vielleicht ist das eines der großen Dra­
men des Führers; er muß ein leidenschaftliches Wesen mit 
einem kühlen Kopf verbinden und schmerzhafte Entscheidungen 
treffen, ohne einen Muskel im Gesicht zu verziehen.”

Unzählige Lehren hinterließ er uns während seiner Arbeit als 
Präsident der Nationalbank Kubas und als Industrieminister.

Unbeugsam gegenüber Undiszipliniertheit und oberflächlicher 
Arbeit war er ein ergebener und schöpferischer Marxist-Leninist, 
ein Gegner von Dogmatismus und Bürokratie, unfähig, dem 
Feind auch nur die geringsten Zugeständnisse zu machen, und 
sehr kritisch gegenüber allem, was der Revolution schaden 
könnte.

Wir, die Generation von Kubanern, die ihn nicht gekannt haben, 
betrachten die Bilder, auf denen Che eine Mauer hochzieht, Zuk- 
kerrohr schlägt, eine Emtekombine lenkt, mit freiem Oberkörper 
freiwillige Arbeit leistet, er Schach spielt, einen vorbildlicher Leiter, 
der sich niemals von den Massen trennt, die er vertritt und führt.

Heldenhafter Guérillero, brillanter Staatsmann, vorbildlicher Fami­
lienvater, Che war wahrhaftig ein Mann, der bereit war, immer bis 
zum Sieg zu kämpfen. Seine kubanischen Mitkämpfer wurden Zeu­
gen dieser Eigenschaften. Als sich Che im Oktober 1965 im Kongo 
mit den Mitgliedern der Kommunistischen Partei Kubas versammel­
te und fragte, wer noch an die Möglichkeit eines Erfolgs glaubte, 
hoben nur vier die Hand, aber als er fragte, wer bereit wäre, ihm bis 
in den Tod zu folgen, erhoben alle die Hand.

Beeindruckend waren sein makelloses persönliches Beispiel, 
seine moralische Autorität und sein unerschütterlicher Glaube an 
den Sieg. Denen, die ihn als einen Abenteurer angesehen haben 
könnten, kam er zuvor und sagte, er sei einer, aber von einer an­
deren Sorte, einer von denen, die Kopf und Kragen aufs Spiel 
setzen, um ihre Wahrheiten zu beweisen.

In La Higuera, mitten im Herzen Unseres Amerikas, ermordet, 
scheint er mit der Zeit immer größer zu werden, scheinen sich sein 
Vermächtnis zu verbreiten und seine Wahrheiten zu bestätigen.

Im Leben und Denken von Maceo und Che finden wir die hehr­
sten Werte, für die wir heute kämpfen, die höchsten Tugenden, die 
Sinn und Sehnsucht unserer Sozialistischen Revolution sind.

Fast 50 Jahre Blockade, Kriege, Terrorismus, Medienkampa­
gnen, Verleumdungen und alles erdenklich Mögliche vermoch­
ten nicht, die kubanische Revolution zu bezwingen. Unsere 
Moral ist heute die unserer fünf Brüder in den Gefängnissen in 
den Vereinigten Staaten, fünf aufrechte Guevaras in den Einge- 
weiden des Ungeheuers, ein unumstößlicher Beweis für den 
Haß und die Grausamkeit, deren dem das Imperium fähig ist, 
und des Mutes der kubanischen Revolutionäre.

Zehn lange Jahre ungerechter und grausamer Haft, un­
menschliche Strafurteile, das Verbot regelmäßiger Familienbe­
suche haben weder ihre Prinzipien noch ihr Lächeln brechen 
können.

Angesichts der jüngsten Gemeinheit des Justizsystems und 
der Regierung der Vereinigten Staaten werden wir weiter das 
Verbrechen anklagen und um ihre Befreiung kämpfen, bis sie in 
die Heimat zurückkehren.

Die zehnte US-Administration wird abtreten, ohne das Verspre­
chen zu erfüllen, uns in die Knie zu zwingen. In den letzten Wo­
chen wiederholen neue Kandidaten, auf die eine oder andere 
Weise, die gleichen Versprechen.

Es ist normal -  und häuft sich in letzter Zeit -, daß die Regie­
rung der Vereinigten Staaten und der Präsident selbst Kuba im 
Mund führen.

Dabei beziehen sie sich nicht auf die mafiose Beziehung zwi­
schen der US-Regierung, den Terroristen und internen Söldnern; 
nebenbei vermerkt, die teuerste Konterrevolution der Welt, in 
Bezug auf den Dollarverbrauch eines Söldners, und die am we­
nigsten effiziente, wenn man die Wertlosigkeit ihrer Aktionen be­
trachtet.

Es ist trotzdem sehr nützlich, wenn sie ihre Meinung äußern, 
denn das hilft, uns zu orientieren. Wenn die imperialistische, he- 
gemonische und terroristische Regierung der jetzigen US-Admi­
nistration eines Tages etwas von der Kubanischen Revolution 
anerkennt oder Worte äußert, die uns freundlich erscheinen, 
oder nur einfach anständig, müssen wir uns prüfen und unseren 
Kurs korrigieren.

Wir haben in der pen'odo especial harte Jahre durchlebt; und 
eine tiefgreifende Schlacht der Ideen, die in einer entscheidenden 
Etappe der Revolution begann, hat uns viel gelehrt. Wir kennen 
unsere Fehler und Unzulänglichkeiten und haben die Einheit und 
Erfahrung, ihnen entgegenzutreten und zu arbeiten, bis sie über­
wunden sind. Wir führen unsere Schlacht in einer “auf neoliberale 
Weise” globalisierten und bebenden Welt, bedroht von Kriegen, 
Klimawandel und dem Versiegen der fossilen Brennstoffe. Uner­
reichbar sind bereits die Preise für Nahrungsmittel und Erdöl.

Die irrationale, unkontrollierte und unhaltbare internationale 
Ordnung, deren Zeuge wir sind, bürdet den unterentwickelten 
Ländern zunehmend Hindernisse auf.

Trotz der Angriffe des Imperiums, der Heucheleien und des 
Egoismus der Mächtigen, trotz des Sirenengesangs des Kapita­
lismus in einer Welt der Ausgrenzung und erniedrigenden Un­
gleichheiten geben wir kubanischen Revolutionäre, Anhänger 
von Marti und Fidel, unsere Träume nicht auf, führen wir das 
Werk ohne zu schwanken oder auszuruhen weiter, nicht nur der 
Zukunft unseres Vaterlandes wegen, sondern auch Lateinameri­
kas, der Karibik und aller Länder der Erde wegen.

Unsere ist eine Alternative zu der Gesellschaft, die Egoismus, 
Habsucht, Überfluß und Verantwortungslosigkeit fördert. Der Weg, 
den wir in diesem halben Jahrhundert gegangen sind, war beglei­
tet von der Solidarität und der Hoffnung der Millionen Männe id 
Frauen, die in der ganzen Welt darauf vertrauen, daß wir nie. ntals 
versagen, daß die Revolution Fidels, Rauls und Ches, das Erste 
Freie Land Amerika unwiderruflich den Sozialismus aufbaut.

Wir haben die Fähigkeit, die Kraft und den Mut zu siegen; und 
wir wissen, daß die Einheit des Volkes dafür so unerläßlich ist 
wie Arbeitseifer und das Vorbild der Führungskräfte.

Hüten wir die Einheit der kubanischen Revolutionäre wie unse­
ren Augapfel! Unsere Geschichte hat uns eindeutig und mehr als 
einmal gezeigt, daß man mit dem Verlust der Einheit die Unab­
hängigkeit verliert und die kubanische Nationalität gefährdet ist.

Laßt uns durch unser Verhalten die Moral der Revolution gel­
tend machen, laßt uns, jeden einzelnen von uns Kubanern, un­
sere eigenen Probleme lösen und zur Entwicklung unserer Ge­
sellschaft beitragen; nutzen wir unsere Energie und unser Wis­
sen, um die Revolution voranzubringen.

Diejenigen von uns, die eine Verantwortung, welche auch 
immer, haben, laßt uns zusätzliche Aufgaben übernehmen!

In einer Revolution wie der unseren wird ein Fehler von einem 
von uns, eine Unzulänglichkeit von einer Führungskraft irgendwo 
im Land vom Volk oftmals als ein Fehler des Staates wahrge­
nommen. Ein autoritärer Chef, einer, der nicht an freiwilligen Ar­
beitseinsätzen oder Aufgaben der Verteidigung teilnimmt der 
vorbeifährt und niemanden mitnimmt, der es nicht versteht; . -
hören, der sich vom Volk distanziert, kann keine Führungskraft 
dieser Revolution sein; wer es nicht gekonnt hat oder einfach 
nicht fähig ist, das von Che vorgelebte Beispiel zu verinnerlichen, 
der kann keine Führungskraft dieser Revolution sein.

Geben wir unsere Ideale nicht auf. Wir kennen die unendliche 
Opferbereitschaft, die moralischen Reserven, die edlen Gefühle, 
die der Mensch In sich vereint, auf sie vertrauen wir für den Auf­
bau einer besseren Gesellschaft.

Wir haben genügend Gründe, optimistisch zu sein, Vertrauen zu 
haben, an den Sieg und die Zukunft unseres Volkes zu glauben.

Nicht, daß wir den Feind ignorieren, die ideologischen Heraus­
forderungen vernachlässigen oder die Augen schließen vor der 
unvermeidlichen Ablösung der Generation, die die Revolution 
gemacht und sie verdienstvoll geführt hat, es handelt sich darum, 
tief davon überzeugt zu sein, daß die Ideen, die wir verteidigen, 
gerecht sind, und die Kraft eines einigen Volkes unbesiegbar ist.

Folgen wir Che, der in unserem Volk präsent ist, in den Indige- 
nas, In den einfachen Männern und Frauen der Erde, mit denen 
unsere Ärzte und Lehrer in fernen und unwegsamen Gegenden 
Unseres Amerikas und der Welt Tage des Lichts teilen.

IMMER BIS ZUM SIEG!
VATERLAND ODER TOD!
WIR WERDEN SIEGEN! •
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DER FOTOGRAF CHE

Seine Aufnahmen 
sind historisch

Von seiner Arbeit als Fotograf bei den Panamerikanischen Spie­
len Mexiko 1955

YEN IA SILVA CORREA

• DEN wahren Weg Im Leben 
zu entdecken und ihm bis zur 
letzten Konsequenz zu folgen, 
war die Berufung, die Ernesto 
G uevara  w äh lte , ein M ensch, 
der schon früh “die große Tragödie im 
Leben des Pro le taria ts der ganzen W elt” w ahr­
nahm.

Als jem and, der se iner Zeit voraus war, kom bi­
nierte er den Late inam erikan ism us und den A n tiim ­
peria lism us mit dem Hobby des Objektivs.

Noch bevor er in die Geschichte des Konti­
nents einging, hatte dieser “ Fotogra fie fan” , 
wie ihn seine Freundin Berta G ilda (Tita)
Infante, S tud ienko lleg in  an der Me­
d iz in faku ltä t der U n ivers itä t Bue­
nos A ires, nannte, schon Bild'
Zeugnisse von seinen Rei­
sen durch Late inam erika lie ­
gen.

Fern waren dam als noch 
die Tage als S portreporte r 
und F o togra f de r A g e n d a  
La tina  de N o tic ias  bei den Panam erikanischen S p ie­
len Mexiko 1955 und noch fe rner die Tage bei der 
kubanischen Ze itschrift Verde O livo.

“Dieses Jahr” , schreibt der junge Ernesto 1956 Tita In­
fante, “kann ich meinem Leben eine Wendung geben.”

Zwanzig Jahre später schrieb Tita, auf den g u e rril­
le ro  anspielend: “An jenem  2. Januar 1959 hörte 
sein Leben auf, privat zu sein und ging in die G e­
schichte e in .”

Zu d ieser G esch ich te  gehören die Fotos des Che 
auf Tribünen, beim Z uckerrohrsch lagen , bei K und­
gebungen, A rb e itse insä tzen , au fgenom m en von 
bekannten Fotografen w ie  A lberto  Korda und René

Burry und anderen nam enlosen. Auch d iese Z e i­
tung hat d ie Fotos des legendären A rgentin ie rs, die 
se ine G uerilla - und A rbe itsep isoden  als revo lu tio ­
närer kuban ische r R eg ie rungsm in is te r w ide rsp ie ­
geln.

E inm al, in den ersten Jahren der R evolution, 
hatte Che angeordne t, sein Foto von den Seiten 
der Verde O livo  zu nehm en. Er e rlaubte  auch nicht, 
daß man ihn bei se inen Besuchen in der a lten Zuk- 
ke rfabrik  Toledo, im S tad tbez irk  M arianao, fo to g ra ­
fie rte . A ber se lbst ließ er das Fotogra fie ren  nie 
sein, das Hobby beg le ite te  ihn sein ganzes Leben 
lang. •

Ein anderes Foto von Mexiko In der Schulstadt Camilo Cienfuegos (Kuba) 1959
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CHE 1959
•  Die ihm eigene Willensstärke, seine 
Gewandtheit, seine Fähigkeiten und die 
Dynamik der sich überschlagenden 
umwälzenden Ereignisse, verursacht durch 
die Aggressionen gegen Kuba, ließen den 
heldenhaften Guérillero ab 1959 zu einer 
der wichtigsten Figuren des revolutionären 
Prozesses werden. Héctor Rodriguez 
Llompart berichtet in seinen Erinnerungen 
von der Strategie des Comandante en Jefe 
Fidel Castro bei der Konfrontation der 
schon mehr als 45 Jahre anhaltenden 
Blockade und der Rolle, die Che, der am 
14. Juni dieses Jahres 80 Jahre alt 
geworden wäre, dabei gespielt hat

GABRIEL MOLINA

• DIE kubanische Revolution sah sich von jeher ge­
zwungen, den Feindseligkeiten der Regierung der 
Vereinigten Staaten die Stirn zu bieten, schon seit 
der Sierra Maestra.

Im März 1959, nicht ganz drei Monate nach dem 
Sieg des bewaffneten Kampfes, überzeugte Richard 
Nixon, der damalige Vizepräsident, nach einem Inter­
view mit Fidel Präsident Eisenhower in Washington,
Aktionen zum Sturz Fidels einzuleiten.

In jenem Jahr überredeten die USA die britische 
Regierung, den Verkauf von Jagdbombern vom Typ 
Hunter nach Kuba einzustellen. Diese Apparate wür­
den nach Meinung der USA die Invasion erschwe­
ren, die bereits geplant war und schließlich im April 
1961 in der Schweinebucht stattfand. Im Februar 
1960 wurde in der gleichen Absicht das französische 
Schiff La Coubre gesprengt, als es eine Ladung Ge­
wehre im Hafen von Havanna löschte. Bei dem Ter­
rorakt, der in Kuba der CIA zugeschrieben wurde, 
verloren viele Kubaner und Franzosen ihr Leben.

Zur gleichen Zeit verhinderte Washington die Ge­
währung eines Darlehens von einem westeuropäi­
sches Bankenkonsortium an die Antilleninsel in Höhe 
von 100 Millionen Dollar.

Die revolutionäre Regierung bediente sich gele­
gentlich der Taktik, auf die Wirtschaftsschläge zu ant­
worten. Als sich am 6. Juni 1960 die Erdölgesell­
schaften Standard Oil, Texaco und Royal Dutch Shell 
auf Befehl der US-Regierung weigerten, das durch 
Kuba in der Sowjetunion gekaufte Erdöl zu raffinie­
ren, verloren die Behörden der Insel keine Zeit und 
übernahmen einen knappen Monat später die Kon­
trolle über die Raffinerien. Der Boxkampf ging mit einem von der 
Eisenhower-Administration geförderten Boykott der Erdölexpor­
teure und Reedereien in die nächste Runde.

Kuba antwortete am 6. August mit der Nationalisierung der 
Erdölraffinerien.

Che Guevara war an all diesen Geschehnissen und Entschei­
dungen beteiligt, nicht nur als Kämpfer oder Politiker, auch als 
Ökonom, oder besser gesagt, mit Fidel als Wirtschaftsstratege, 
eine Verantwortung, in der man ihn weniger kennt.

Seit seinem ersten offiziellen zivilen Amt als Industriedirektor 
des Instituts für Agrarreform (INRA), danach, ab November 
I960, als Präsident der Nationalbank und ab 1962 als Industrie­
minister war es sein wichtigstes Aufgabengebiet in der Wirt­
schaft, die von der Revolution entworfene Linie der Diversifika­
tion sowohl in der Produktion als auch Im internationalen Han­
del umzusetzen. Ein außergewöhnlicher Zeuge jenes Ab­
schnitts im Werdegang des Comandante Guevara ist Héctor 
Rodríguez Llompart, der ihn auf (der Festung) La Cabaña ken- 
nenlemte, wo Che in den ersten Monaten 1959 Militärchef war. 
Llompart war Kommissar im Stadtbezirk Regia und besuchte 
ihn mit Hauptmann Miguel Angel Duque de Estrada, dem Leiter 
des Revolutionsgerichts. Hier seine wertvollen Erinnerungen 
und Einschätzungen.

Welche Erinnerungen haben Sie an die ersten Tage der 
Aggressionen?

Die Aggressionen der US-Regierung gegen Kuba begannen 
früh." _

“Die bewaffneten Überfälle auf Produktionsbetriebe der Insel, 
die Terror- und Sabotageakte beantwortete die Revolution mit 
einer besseren Organisation ihres Militär- und Sicherheitsappa­
rates, mit Waffenkäufen, mit der Gründung der Revolutionären 
Nationalen Miliz, mit der Schaffung der Komitees zur Verteidi­
gung der Revolution usw.”

“Die Unterstützung und die Entscheidung unseres Volkes, mit 
der Losung Patria o Muerte so lange zu kämpfen, bis wir siegen, 
machten die politischen Schützengräben unüberwindlich.”

“Unsichtbarer, aber nicht weniger gefährlich, waren die Pläne 
der Wirtschaftsaggressionen.”

In welcher Form beteiligte sich Che am Kampf gegen jene 
Pläne?

Die beinahe vollständige Abhängigkeit des Marktes von den 
USA und die über 50jährigen Beziehungen unserer Wirtschaft 
zur Metropole erschwerten die Lage einer so offenen Wirtschaft 
wie der unseren noch mehr.

“Um unsere Erzeugnisse und die importierten Waren verkau­
fen zu können, mußten unbedingt andere Märkte gefunden wer­
den.”

“Ende 1959 war eine sowjetische Ausstellung in Mexiko ge­
plant, deren Delegation der damalige Vizepremier Anastas Mi- 
kojan leiten sollte.”

“Damals war ich im Außenministerium tätig, und Comandante 
Guevara beauftragte mich, nach Mexiko zu reisen und Mikojan 
offiziell einzuladen, die sowjetische Ausstellung nach Havanna 
zu bringen, und wenn möglich, mit Mikojan an der Spitze der so­
wjetischen Delegation.”

“Ich erinnere mich an eine persönliche Anekdote. Die Zeitun­
gen hatten den Besuch Ches angekündigt, und an jenem Tag 
meines Eintreffens in Mexiko war der Flugplatz voller Journali­
sten und Fotografen.”

“Die Zeitung Universal schrieb an jenem Tag einen Artikel 
unter der Schlagzeile Man erwartete einen Bärtigen und es kam  
ein Glattrasierter."

“Verschiedene Zwischenfälle -  u. a. ein Kirchentag in Kuba -  
sorgten dafür, daß der Besuch verschoben wurde und schließ­
lich im Februar 1960 stattfand.”

“Die kubanische Delegation mit Comandante Guevara an der 
Spitze traf mit der sowjetischen zu mehreren Gesprächen zu­
sammen, in denen die Dringlichkeit behandelt wurde, unseren 
Zucker an die UdSSR zu verkaufen, weil die USA mit der Annul­
lierung ihrer Zuckerimporte (aus Kuba) drohten.”

“Im Ergebnis der Verhandlungen Unterzeichneten der Coman­
dante en Jefe und Anastas Mikojan am 13. Februar 1960 ein

Handels- und ein Kreditabkommen.”
“Die UdSSR verpflichtete sich zum Kauf von fünf Mil­

lionen Tonnen kubanischen Rohzuckers in einem 
Zeitraum von fünf Jahren und gewährte uns einen 
Kredit in Höhe von 100 Millionen Dollar, mit einer Til­
gungsfrist von zwölf Jahren und einem Zinssatz von 
2,5 Prozent.”

“Auf der UNO-Konferenz über Handel und Entwick­
lung, am 25. März 1964, hielt Comandante Guevara 
im Namen unserer Regierung eine Rede, in der er 
jene erste Etappe wie folgt zusammenfaßte: "Darauf­
hin richteten sich die Aggressionen gegen die kubani­
sche Wirtschaft. Mitte 1960 versagte man Kuba den 
Treibstoff für die Industrie, den Transport und die Elek­
trizitätswerke. Auf Druck des State Department wei­
gerten sich die unabhängigen US-Ölgesellschaften, 
Kuba Erdöl zu verkaufen bzw. Tankschiffe zur Verfü­
gung zu stellen. Bald darauf strichen sie die für den 
Außenhandel notwendigen Devisen. Am 6. Juli 1960 
reduzierte Präsident Eisenhower die kubanische Zuk- 
kerquote um 700.000 Tonnen, und am 31. März 1961 
annullierte er die Quote völlig. Das geschah kurz nach 
der angekündigten Allianz für den Fortschritt und we­
nige Tage vor Playa Girón. Man versuchte mit der Ein­
stellung der Rohstoff- und Ersatzteillieferungen für 
Maschinen, die Industrie Kubas lahm zu legen. Zu 
diesem Zweck nahm das US-Handelsministerium am 
19. Oktober 1960 eine Resolution an, die die Liefe­
rung einer Reihe von Waren nach Kuba verbot. Die­
ses Handelsverbot für Kuba wurde immer umfassen­
der, bis dann am 3. Februar 1962 der damalige Präsi­
dent, (John F.) Kennedy ü&er Kuba ein totales Han­
delsembargo verhängte."”

“Nachdem alle Aggressionen scheiterten, griffen die 
USA zur Wirtschaftsblockade gegen unser Land, um 
den Warenaustausch mit anderen Ländern zu unter­
binden. Zunächst kündigte das US-Schatzamt am 24. 
Januar 1962 das Einfuhrverbot für alle Produkte an, 
die völlig oder teilweise aus Rohstoffen kubanischer 
Herkunft hergestellt worden waren, auch wenn sie 
aus einem anderen Land stammten. Ein weiterer 
Schritt war am 6. Februar 1963 die Verhängung einer 
virtuellen Wirtschaftsblockade. Das Weiße Haus hatte 
eine Mitteilung erlassen, mit der es verbot, die mit 
dem Geld der US-Regierung gekauften Waren auf 
Schiffen mit fremden Flaggen zu verschiffen, die nach 
dem 1. Januar jenes Jahres den Handel mit Kuba fort­
geführt hatten. Eine schwarze Liste enthielt mehr als 
150 Schiffe von Ländern, die sich dem illegalen U S -, 
Verbot nicht angeschlossen hatten. Der nächste 
Schritt, um den Warenaustausch mit Kuba zu er­
schweren, wurde am 8. Juli 1963 unternommen, als 
das US-Schatzamt den gesamten kubanischen Besitz 
in den USA beschlagnahmte und den Dollartransfer 
nach oder aus Kuba und jede andere Dollar-Transak­
tion über Drittländer verbot.”

Welche Ziele verfolgte Ihre Reise mit Che?
Die Entscheidung, die Treibstofflieferungen nach 

Kuba einzustellen, die Streichung der Zuckerquote 
und andere Wirtschaftssanktionen begannen bereits, als ich im 
Oktober 1960, in meiner Eigenschaft als Unterstaatssekretär im 
Außenministerium einen Anruf des compañero Jaime Barrios* 
erhielt, der mit Che zusammenarbeitete, um mich von der be­
vorstehenden Reise einer Delegation unter Ches Leitung in die 
sozialistischen Länder zu informieren, der auch ich angehörte. 
In jener Etappe sprach Che häufig von der Notwendigkeit, Be­
ziehungen zu jenen Ländern herzustellen.

“Später erfuhr ich weitere Einzelheiten über unsere Mission, 
deren Hauptziel es war, unseren Handel zu diversifizieren und 
zu versuchen, den größten Teil der Zuckerproduktion auf jenen 
Märkten unterzubringen und den größten Teil unserer Importe 
durch Waren aus diesen Ländern zu ersetzen."

“Beim Eintreffen in der UdSSR wurde in Moskau eine dringen­
de Zusammenkunft mit praktisch allen Außenhandelsministem 
der sozialistischen Länder einberufen. In jener Versammlung 
schilderte Comandante Guevara die ernste Lage, in der sich die 
kubanische Revolution aufgrund der imperialistischen Aggres­
sionen befand. Hauptthema war die Notwendigkeit, vier Millio­
nen Tonnen Zucker zu einem Preis von vier Cent pro Rund auf 
diese Märkte zu verteilen. Der Preis war höher als der seinerzeit 
an der New Yorker Börse gehandelte."

“Er sprach auch von der Dringlichkeit, in diesen Ländern die 
Produkte einzukaufen, die im Land am notwendigsten ge­
braucht wurden.”

“Hier muß daran erinnert werden, daß es damals in Kuba noch 
kein Außenhandelsministerium gab und wir so gut wie keine In­
formation und noch weniger Erfahrung in dieser Materie hatten. 
Das Einzige waren feste politische Argumente und eine von un­
serem Premierminister, Comandante Fidel Castro, Unterzeich­
nete Mission, die die oben genannte Petition seines Überbrin­
gers Comandante Guevara zum Inhalt hatte.”

Welche Vereinbarungen wurden getroffen?
Im Ergebnis jener Verhandlungen verpflichtete sich die 

UdSSR, 2,7 Millionen Tonnen, China eine Million Tonnen und 
die übrigen sozialistischen Länder 300.000 Tonnen Zucker aus
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Kuba zu kaufen.

“Korea, Vietnam und die Mongolei kauften zusätzlich symboli­
sche Mengen Zucker und brachten damit die Unterstützung und 
Solidarität der sozialistischen Länder zum Ausdruck.”

“In Moskau wurde zudem ein multilaterales Zahlungsabkom­
men unterzeichnet.”

“Mit dem Ziel, Handelsabkommen mit Warenlisten für den 
Austausch, Zahlungsabkommen und Kreditabkommen abzu­
schließen, besuchte die von Che geleitete Delegation auch die 
Tschechoslowakei, China, Korea und die Deutsche Demokrati­
sche Republik.”

“In China beschloß Che aus Zeitgründen, die Demokratische 
Republik Korea zu besuchen und bestimmte mich zum Leiter 
einer kleinen Gruppe, die nach Vietnam und in die Mongolei rei­
ste, Länder, zu denen wir bei dieser Gelegenheit auch diploma­
tische Beziehungen herstellten."

“Nach seinem Aufenthalt in Berlin mußte Che nach Kuba zu­
rückkehren. Er informierte uns, noch Budapest einen kurzen 
Besuch abzustatten und die Delegation, die ich leitete, sollte 
noch Polen, Ungarn, Rumänen, Bulgarien und Albanien besu­
chen.”

War damals bereits von der Notwendigkeit die Rede, die 
Struktur des kubanischen Handels zu verändern?

Bei seiner Rückkehr nach Kuba sagte Comandante Guevara 
auf der am 6. Januar 1961 im Fernsehen übertragenen Konfe­
renz, um über die mit den sozialistischen Ländern Unterzeichne­
ten Abkommen zu informieren:

“Es war eine äußerst schwierige Aufgabe, weil wir in kürzester 
Zeit die Struktur unseres Handels zu verändern hatten. Dieses 
Land, das Ende 1959, d.h. vor genau einem Jahr, noch ein Land 
mit einer völlig kolonialen Struktur war, mit einem Binnenhan­
dels- und Außenhandelssystem, das die großen Importgesell­
schaften völlig beherrschten und das vom Monopolkapital ab­
hing, wird im Lauf von zehn Monaten, bis Oktober, wenn sich 
der Kreis definitiv schließt, ein Land sein, in dem der Staat das 
absolute Monopol über den Außenhandel ausübt und außer­
dem über einen großen Teil des Binnenhandels.”

“Er bezog sich auch auf die anderen Schwierigkeiten, die wir 
hatten, denn in jenen Ländern richtete man sich nach dem De­
zimalsystem, während wir immer noch die koloniale Praxis der 
Pfunde, Yarde mit unterschiedlichen Systemen für die Messung 
des Drucks oder eines einfachen Rohrgewindes benutzten.” 

“Die elektrischen Geräte in Kuba haben 60 Hz, während der 
Strom in den sozialistischen Länder eine Frequenz von 50 Hz 
hat.”

“Gut, wir hatten Schwierigkeiten aller Art, aber wir waren ent­
schlossen, sie angesichts der Alternative, die wir unserem Volk 
aufgrund der imperialistischen Aggression erläuterten, zu über­

den.”
Von diesen ersten Erfahrungen gibt es interessante Anekdo­

ten.” ,
“Zum Beispiel in China, als wir die Warenlisten verglichen, 

fehlten Waren für drei Millionen Dollar für Kuba.”
“Vor der Unterzeichnung des Schlußprotokolls sagte der da­

malige chinesische Premier Chou-en-lai Che, China könne kei­
nen höheren Wert an Waren erhalten, als den, den es nach 
Kuba exportiert.”

“So wurde vereinbart, eine Exportposition Kunstgewerbe für 
drei Millionen einzufügen, denn wir fanden in dem Moment 
keine anderen Produkte für unseren Bedarf.”

“Von diesem Kontingent Kunstgewerbe waren in Havanna 
viele Anekdoten über die großen Mengen Spazierstöcke und 
Sonnenschirme in unseren Läden im Umlauf.”

“ In Wirklichkeit lieferten uns die Chinesen wertvolles Kunstge­
werbe, ich bin sicher, sogar über den oben genannten Wert hin­
aus.”

“Immer dachte ich, daß weder sie noch wir jene Wunder zu 
schätzen wußten.”

“Dagegen nutzten einige in Kuba lebende Ausländer die Lage, 
um mit jenen handgemachten Kleinoden zu handeln.”
- “Auch über die Schneeräumungsmaschinen gab es viele An- 

Joten und Witze. Diese hatten, glaube ich, eine reale Grund­
lage für gleiche oder ähnliche Ausrüstungen, die gekauft wur­
den, um sie in unseren Bergwerken zu testen."

“Ich werde die Überraschung im Gesicht des sowjetischen 
Dolmetschers niemals vergessen, der unsere Warenlisten 
durchsah und sprachlos war, als er den Bedarf von Tausenden 
von “Affenmäulem” (bembas de mono) statt “Handpumpen” 
(bombas de mano) las. Es war ein Schreibfehler.”

“Ein Grund für spöttische Bemerkungen unter uns, in die wir 
ihn einweihten, waren die Entscheidungen des Comandante 
Guevara, so viel Büchsenfleisch und so viele Werkzeugmaschi­
nen wie nur möglich' zu erwerben.”

“Ein paar Monate später sollte ich begreifen, wie richtig jene 
Entscheidungen waren. Als wir uns bei einer Mobilmachung in 
einem Schützengraben befanden oder freiwillig Zuckerrohr 
schnitten, schmeckte mir das russische Fleisch, über das wir 
uns so oft lustig gemacht hatten, als wir es zum ersten Mal aus 
den Lieferungen kosteten, nach Gloria.”

“Die gleiche innere Freude fühlte ich, als ich erfuhr, daß wir ein 
Ersatzteilproblem mit diesen Werkzeugmaschinen lösen konn­
ten, das durch die Blockade entstanden war. Ein compañero 
aus der Delegation kam damals und sagte, wir müßten für den 
Dreikönigstag die Eltern überzeugen, jedem kubanischen Kind 
eine Werkzeugmaschine zu schenken.”

“Persönlich habe ich viele unvergeßliche Erinnerungen aus 
jenen Tagen an der Seite eines so unvergleichlichen Mannes 
wie Che.”

“Ich hatte Gelegenheit, Prominente wie Mao Tse Thung und 
Chou-en-lai, Nikita Chrustchow, Walter Ulbricht, Phan van Dong 
und andere hervorragende Führer des sozialistischen Lagers 
kennenzulemen.”

“Aber mit besonderer Zuneigung und Bewunderung erinnere 
ich mich an ein nettes und hilfsbereites Mädchen, das uns in der 
DDR als Deutschdolmetscherin half, Tamara Bunke Bider, die 
Jahre später Tania la Guerrillera sein würde.”

“Am 23. Februar 1961 wurde das Ministerium für Außenhan­
del gegründet, das compañero Alberto Mora leitete.”

Welche Probleme brachten diese Veränderungen im Au­
ßenhandel mit sich und welche Rolle spielte Comandante 
Guevara dabei?

Nach der Reise durch die sozialistischen Länder ernannte 
man mich zum Vizeminister für Außenhandel.

“ In den ersten Jahren der Organisation und Neuanpassung 
des Außenhandels und trotz des großen Arbeitspensums spiel­
te Comandante Guevara eine außergewöhnliche Rolle bei sei­
ner Leitung und Entwicklung.”

“In jenen Jahren bezog sich Che öffentlich auf die Aktivität des 
Außenhandels, gelegentlich auch, um jene zurechtzuweisen, 
die die ersten Verträge mit der Sowjetunion im Diario de la Ma­
rina böswillig kritisierten. Das tat er in'einem Vortrag in der Uni­
versität Havanna, am 2. März 1960, und am 20. März 1960, an­
läßlich der Eröffnung des Fernsehprogramms Universidad Po­
pular.”

“Er sprach auch von den wichtigsten Schwierigkeiten, denen 
wir bei der Übernahme dieser Aufgaben begegneten, wie etwa 
in der Ansprache zum Seminar über Planung in Algerien, am 
13. Juli 1963, als er feststellte:

“Unser Außenhandel hat sich vollkommen verlagert. Von 
75 Prozent mit den USA sind 75 bis 80 Prozent auf die so­
zialistischen Länder gefallen. Ein vorteilhafter Wechsel für 
uns in jeder Hinsicht, in politischer und sozialer, in w irt­
schaftlicher Hinsicht war jedoch eine große Organisation 
notwendig.”

“Hunderte Facheinkäufer bestellten bis dahin telefonisch ihren 
Bedarf in den USA und am nächsten Tag kam eine Fähre direkt 
aus Miami nach Havanna. Weder Lagerhäuser, noch Weitsicht 
waren vorhanden."

“Der ganze Apparat ohne jene Techniker, die Feinde der 
Regierung waren, begann zunächst als Außenhandelsbank 
Kubas, um dann zum Ministerium für Außenhandel zu wer­
den, und ab jetzt mit unerfahrenen Leuten fü r die Einkäufe, 
die jetzt nicht an einem Tag telefonisch möglich waren, son­
dern mit Reisen von zwei Monaten und aufwendigen Ver­
handlungen. Und auch Rohstoffe, die unterschiedliche Be­
zeichnungen hatten.”

“Schlimm wird es erst, wenn Sie heute in eine Fabrik dieses 
Landes gehen und wissen wollen, aus welchem Stahltyp ir­
gendein Ersatzteil ist. Sie werden erfahren, daß dieser Stahl 
in einem Katalog eine Nummer hat, zum Beispiel SKF-27. 
SKF-27 ist im Katalog dieser Handelsfirma ein bestimmtes 
Element. Wie soll man das in den sozialistischen Ländern be­
stellen? Stahlanalysen mußten gemacht werden, manchmal 
ein Teil oder zwei Teile speziell hergestellt werden. Ein fast 
unmögliches Ding. Die Maschinen mußten ohne hoch qualifi­
zierte Spezialisten für Kuba eingekauft werden.”

“Das waren tagtägliche Probleme -  und sind es noch -  in

Kuba.”
War er mit diesem Kurs der Handelsbeziehungen zufrie­

den?
Che hatte darauf hingewiesen und vor den Schwierigkeiten 

und Hindernissen gewarnt. In unseren Handelsbeziehungen mit 
den sozialistischen Ländern haben wir unsere eigene Erfahrun­
gen gesammelt und mußten feststellen, daß einige von ihnen in 
ihren Beziehungen mit den unterentwickelten Ländern an kapi­
talistischen Mustern festhielten.

“In Algerien sagte er in diesem Zusammenhang am 24. Febru­
ar 1965, im zweiten Wirtschaftsseminar der Afroasiatischen So­
lidarität:

“Es kann keinen Sozialismus geben, wenn sich im Bewußt­
sein kein Wandel vollzieht, der zu einer neuen brüderlichen 
Haltung gegenüber der Menschheit führt, sowohl in persönli­
cher Hinsicht, in Hinsicht auf die Gesellschaft, in der der So­
zialismus aufgebaut wird oder aufgebaut ist, als auch in Hin­
sicht auf die Welt, auf alle Völker, die unter dem Joch des Im­
perialismus leiden.”

* Jaime Barrios, von chilenischer Nationalität, wurde am 11. 
September 1973 im Palacio de la Moneda ermordet.*
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Weltmeisterin 
Yargelis Savigne 

erwartet die 
Olympischen 

Spiele mit 
Spannung

Savigne mit Rückenwind 
nach Beijing

• WELTMEISTERIN Yargelis Savigne geht mit 
Rückenwind und einer Weite von 14,78m auf Bei­
jing zu. Die Bestmarke dieser Saison, womit sie 
ihren Rivalinnen ein Zeichen gibt.

“Ich fühle mich nervös, bin sehr begierig darauf, 
bei den Olympischen Spielen zu starten und träu­
me davon, dort eine Medaille zu gewinnen”, erklär­
te die 23jährige Kubanerin.

In ihrem zweiten Wettkampf dieses Jahres er­
reichte Savigne 14,78m, die Jahresbestmarke im 
Dreisprung der Frauen, zwei Zentimeter mehr als 
die bis dahin beste Marke hinaus, die von der Ka­
merunerin Françoise Mbango, der Olympiasiege­
rin von Athen, gehalten wurde.

‘Wichtig war für mich nicht, eine Marke zu bre­
chen, sondern zu sehen, ob ich in guter Verfas­
sung bin zu Beginn dieser Saison”, sagte Savigne 
nach dem Wettkampf in der kubanischen Haupt­
stadt zur Presse.

Die Dreisprung-Weltmeisterin mit 15,28m im 
Vorjahr erklärte: “Mein momentanes Ziel ist, mich 
bei über 15m zu stabilisieren, was ich bestimmt 
machen werde, wenn ich mich mit stärkeren Riva­
linnen messe. Damit werde ich mich nach und 
nach dem Weltrekord (15,50m) nähern können, 
was glaube ich die Weite ist, die man erreichen 
muß, um das olympische Gold zu gewinnen”.

Zulia Calatayud: "Was ich will, Ist eine Me­
daille"

Savigne hat sechs bis acht Wettkämpfe geplant, 
um in optimaler Form nach Beijing zu kommen.

Sie äußerte auch, daß sie vorhabe, sich zum 
Beispiel mit Tatjana Lebedewa, eine ihrer stärk­
sten Rivalinnen, zu messen. “Ich bin sehr wett­
kampfstark und liebe Herausforderungen. Im 
Wettkampf mit Lebedewa steigere ich mich 
immer, das ist gut, um Vertrauen zu gewinnen.”

Sie erinnerte sich, dass sie als Kind “mit meiner 
Mutter wegen des Fernsehprogramms stritt, sie woll­
te die Telenovela sehen und ich den Sportkanal”.

Sie träumte immer davon, in die Fußstapfen der 
Erfolssportlerin Ana Fidelia Quirot zu treten: “Ich 
wollte eine Läuferin sein wie sie, ich weinte, wenn 
ich sie im Fernsehen sah, aber... ich bin besser für 
den Sprung geeignet.”

Bei der Olympiade in der chinesischen Haupt­
stadt plant die junge Sportlerin aus Guantanamo 
auch die Möglichkeit mit ein, am Weitsprung teilzu­
nehmen, wenn das Programm beibehalten wird 
und Weitspringen nach dem Dreisprung stattfin­
det, und wenn “ich noch Kraft in den Beinen habe, 
aber das Wichtigste für mich ist der Dreisprung”.

ZULIA CALATAYUD WILL DIE VERLORENE 
ZEIT AUFHOLEN

Nach einer zweijährigen Auseinandersetzung 
mit gesundheitlichen Problemen verliert die 800 
Meter-Weltmeisterin von 2005, Zulia Calatayud, 
nicht die Hoffnung, In Beijing um eine Medaille 
kämpfen zu können.

“In diesem Jahr habe ich sehr gut trainiert, vergli­
chen mit dem unregelmäßigen Training in den bei­
den Jahren zuvor. In der noch verbleibenden Zeit 
brauche ich Wettkämpfe, um unter die zwei Minu­
ten zu kommen und nach und nach das Vertrau­
en wiederzugewinnen”, erklärte Calatayud.

In einem lokalen Wettkampf gewann die Sportle­
rin aus Havanna die 800m in einer Zeit von 
2:03.04 Minuten und bemerkte: “Obwohl mich die 
Zeit nicht befriedigt, spornt mich doch an, daß ich 
gut durchgelaufen bin und noch Kraft hatte, was 
bedeutet, daß ich wieder gut drauf bin und meine 
Marke verbessern kann.”

Calatayud war Sechste bei den Olympischen 
Spielen von 2000 und Achte 2004. “Ich begnüge 
mich nicht damit, an zwei olympischen Finalläufen 
teilgenommen zu haben, jetzt möchte ich eine Me­
daille.”

Aber die Aufgabe wird nicht leicht sein für die Ku­
banerin, in einer Auseinandersetzung, in der es 
ihrer Meinung nach fast ein Dutzend Läuferinnen 
auf einem sehr hohen Niveau gibt, angeführt von 
der Kenianerin Pamela Jelimo mit einer Zelt von 
1:54.99 Minuten.

“Ich bin ehrgeizig und zielstrebig, schwebe aber 
nicht in den Wolken, man muß sehr schnell laufen, 
oder wie ich auch sage, mit vollem Tank nach Bei­
jing kommen. Aber mir gefällt meine Sportart, ich 
bin sehr konzentriert und spüre ein bißchen Druck, 
so viel, um über mich hinauszuwachsen”, versi­
chert Calatayud.

Ana Fidelia Quirot, die zweifache Weltmeisterin 
und olympische Silbemnedaillengewinnerin im 800 
Meterlauf war, gab Caltayud ihr Vertrauensvotum, 
aber mit den Füßen auf der Erde. •

Französische Ringer 
trainieren in Havanna

Steve Guenot und Patrice Mourier

ANNE-MARIE GARCIA

•DIE französischen Ringer 
trainierten in Kuba, um ihrer 
Vorbereitung auf die Olym­
pischen Spiele von Beijing 
kubanische Würze zu verlei­
hen.

“Hier können wir im Trai­
ning mit hochklassigen Geg­
nern wie den Kubanern 
kämpfen, und das ist sehr 
nutzbringend” , erklärte der 
französische V izeweltmei­
ster der 66 kg-Klasse, Steve 
Guenot.

“Außerdem arbeiten die 
Kubaner sehr an der Aus­
dauer, das sind w ir nicht ge­
wohnt, und es kommt uns 
sehr zu Gute” , fügte er 
hinzu.

Starke drückende Hitze 
herrscht im Saal des Hoch­
le istungssportzentrum s Cerro Pelado. 
Guerot trinkt etwas Wasser, bevor er be­
merkt: “Es ist sehr hart, ich habe Atmungs­
schwierigkeiten wegen der Hitze, wir sind 
das nicht gewöhnt, aber es tut uns gut, 
unter schwierigen Bedingungen zu arbei­
ten. Wenn wir nach Europa zurückkehren, 
werden wir uns desto besser fühlen.”

“Das hilft auch allen, mit den Füßen auf 
der Erde zu bleiben” , wirft Patrice Mourier, 
der technische Leiter des französischen 
Ringerteams ein.

“Die Kubaner gehören zu den besten Rin­
gern der Welt, sie trainieren unter sehr har­
ten Bedingungen, das Klima ist streng, es 
gibt keinen Luxus hier, trotzdem haben sie 
Medaillengewinner bei Weltmeisterschaf­
ten und Olympischen Spielen”, unterstrich 
Mourier.

Die für Beijing qualifizierten französi­
schen Ringer sind Sebastian Hidalgo (60 
kg), Christophe Guenot (74 kg), Melomin 
Mounoumi (84 kg) und Szczepaniak Yan­
nick (120 kg).

Sie nutzen außerdem ihren Aufenthalt in 
der kubanischen Hauptstadt, um sich vom

intensiven Wintertraining “zu erholen”, er­
klärte der Trainer. “Hier ist das ideal, wir 
haben Sonne, Strand und Schwimmbad 
zum Entspannen. Dazu den Charakter der 
immer lachenden und optimistischen Ku­
baner. Obwohl sie sehr streng sind und 
sich nie geschlagen geben.”

Mourier äußerte, daß die Arbeit mit den 
Kubanern ihnen zur Vorbereitung für das 
im Juni stattfindende Tournier in Dortmund 
wie gerufen kam.

“Die Kubaner haben eine Technik, die von 
der abweicht, die w ir gewöhnt sind, sie sind 
schnell und explosiv, sie stecken aber au­
ßerdem Freude in die tägliche Arbeit” , lobte 
der Franzose.

Die Kubaner haben Olympiaqualifizierun­
gen in den Klassen 55, 60, 66, 84 und 120 
kg, mit den besten Chancen für Weltmei­
ster Mijail López (120 kg) und den jungen 
Yunior Estrada (84 kg).

Bei den Olympischen Spielen von Athen 
errang Kuba eine Silbermedaille durch Ro­
berto Monzón (60 kg). Für Frankreich 
waren bei diesem Sportereignis nur zwei 
Repräsentanten an den Start gegangen. •
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Neue Lyrikanthologie Kubanische Kinowochenschaufolge für
von Miguel Barnet “MemoryoftheWorld” nominiert

Miguel Barnet

FERNANDO RODRIGUEZ SOSA

• JEDE Anthologie birgt einen seltsa­
men und besonderen Zauber in sich. Ein 
solches Werk zu lesen, beschert immer 
eine Begegnung mit dem Erwarteten 
und dem Unerwarteten. Eine zweifellos 
bereichernde Erfahrung für denjenigen, 
der in seine Seiten eindhngt. Eine Tatsa­
che, die erneut bestätigt wurde mit der 
Herausgabe von Itinerario  inconcluso  
(Unvollendeter Reiseplan), (Verlag 
Unión, Colección Bolsilibros Unión, 260 
S.) von Miguel Barnet.

Die Anthologie bietet einen Einblick in 
den soliden lyrischen Diskurs des Au­
tors. So sind unter anderem solche Titel 
enthalten wie La piedra fina  y e l pavore- 
al, Carta de noche, Mapa de l tiempo, 
Actas de l fina l und Vestido de fantasm a 
sowie eine Reihe unveröffentlichter Ge­
dichte.

Itinerario inconcluso  enthält die Schlüs­
sel, die unentbehrlich sind, um den lyri­
schen Diskurs Miguel Barnets wahrzu­
nehmen, zu verstehen und zu schätzen. 
Es sind Gedichte in einem reflexiven, 
elegischen Tonfall, die auf der fruchtba­
ren und ertragreichen Tradition der ku­
banischen Lyrik basieren. Gedichte, ge­
schrieben mit der Kraft und der Frische, 
die das literarische Werk des Schöpfers 
charakterisieren.

Außer Poet, Erzähler, Essayist und An­
thropologe ist Miguel Barnet (Havanna, 
1940) einer der bedeutesten Roman­
schriftsteller der kubanischen Literatur 
der Jahrhundertwende. Seine intellektu­
elle Arbeit ist unter anderem ausge­
zeichnet worden mit dem Nationalpreis 
für Literatur (1994), dem internationalen

Preis Trieste-Poesía 
(2005), dem interna­
tionalen Preis Ca- 
maiore (2006) und 
dem Preis José Do­
noso der Universität 
Talca, Chile, für sein 
Lebenswerk (2007).

Die Bibliographie 
Miguel Barnets ent­
hält Werke, die dem 
z e itg e n ö s s is c h e n  
kubanischen Ver­
lagskatalog angehö­
ren. Herausragend 
sind dabei, um nur 
einige zu nennen, 
der dokum entari­
sche Roman Biogra­
fía de un cim arrón 
(Der Cimarrón), das 
Essayheft La fuente 
viva (Die lebendige 
Quelle), die Untersu­
chung Cultos afrocu- 
banos. La Regia de 
Ocha. La Regia de 
Palo Monte (Afroku- 
banische Kulte. Die 
Regla de Ocha. Die 
R egla de Palo  
Monte) und die Fabelsammlung Akeké y  
la ju tía  (Akeké und die Baumratte).

In dem Essay, das diese neue Gedicht­
santhologie präsentiert, versichert der 
Literaturfachmann Gaetano Longo, daß 
Barnet uns ein großes Buch schenkt, in 
unsere Hände die Verse eines autenti- 
schen Poeten legt, der die Poesie wie­
dergibt wie etwas so Notwendiges wie 
das Brot, das Wasser, die Liebe... die

Poesie.
Itinerario inconcluso  von Miguel Barnet 

bietet eine leidenschaftliche und fesseln­
de Lektüre. Es sind Seiten, die in vitaler 
und autentischer Frische eine Probe der 
besten Lyrik dieses Autors vorstellen. 
Seiten, die sich gleichzeitig als ein Zeug­
nis der besten im Kuba der Jahrhundert­
wende geschaffenen Dichtkunst erwei­
sen. •

• DAS UNESCO-Programm “Memory of the World” hat 
die kubanische Kinowochenschau N oticiero ICAIC Lati­
noam ericano für die Aufnahme in ihr Verzeichnis nomi­
niert.

Diese Sendung, die von Santiago Alvarez (1919-1998) 
gegründet und drei Jahrzehnte lang geleitet wurde, in­
formiert über bedeutende Ereignisse in Kuba und der 
Welt, wie über die US-lnvasion der Insel 1961 und den 
Vietnamkrieg, der die Menschheit erschüttert hat.

Gerade diese Nachrichtenbeiträge waren der Aus­
gangspunkt für viele Dokumentarfilme des Meisters die­
ses Genres, so von M uerte a l invasor (realisiert zusam­
men mit Tomas Gutiérrez Alea) und Hanoi, m artes 13. 
Letzterer handelt über die erste Bombardierung dieser 
vietnamesischen Stadt und wurde zu einer weltweiten 
Anklage.

Aufgrund ihrer jounalistischen Spuren und der Schärfe 
der kinematographischen Sprache standen die ICAIC- 
Nachrichten immer in der Gunst des kubanischen Publi­
kums, das sie zwischen 1960 und 1990 wöchentlich ge­
nießen konnte. Insgesamt waren es über 1.400 Ausga­
ben.

In der Geschichte des Journalismus und der audiovisu­
ellen Kunst Kubas und der Region hat Santiago Alvarez 
Zeichen gesetzt bei der Widerspiegelung der Realität 
der Völker der Erde seiner Zeit, vor allem in Lateiname­
rika, Asien und Afrika.

Im Rahmen der Digitalisierung und Konservierung des 
Filmguts des ICAIC wird eine selbständige Sammlung 
dieser Kino-Nachrichten zusammengestellt werden, in­
formierte Luis Alberto González Nieto, Vizepräsident 
dieser Einrichtung.

Das Programm “Memory of the World” ist eine seit 
1992 von der UNESCO geförderte und koordinierte in­
ternationale Initiative, die das Ziel hat, das für die 
Menschheit relevanteste historische Erbe an Dokument- 
armaterial zu bewahren und zugänglich zu machen.

Aufnahme in das Programm finden die Nominierungen 
auf den zweijährlichen Versammlungen. Bisher gehörte 
Kuba dem Programm mit dem Fonds José Martí Pérez 
an, der 2005 ausgewählt wurde. (AIN) •

IN KURZE
CORREA WARNT VOR KAMPAGNE 
GEGEN DIE NEUE VERFASSUNG

• PRÄSIDENT Rafael Correa warnte vor 
dem vorfristigen Beginn einer destabilisie­
renden Kampagne, deren Ziel es ist, die Re­
gierung und die Bewegung Acuerdo País zu 
diskreditieren und für ein NEIN im Referen­
dum über die Verfassung zu werben. Er 
sagte, daß einige dieser Angriffe aus der 
Opposition der Linken selbst kommen wer­
den, die von Gruppen der Rechten finanziert 
wird, die gegen den Prozeß des Wandels im 
Land und die neue Verfassung sind. Er hob 
außerdem hervor, daß Vertreter der Rech­
ten “tuschelten”, die neue Verfassung würde 
das Privateigentum verbieten, um so An­
hänger zu gewinnen, und Gegner des zu­
künftigen Gesetzes, das die Grundlagen für 
den Wandel im Land legen wird. (PL)

CHAVEZ RUFT ZUR SCHAFFUNG EINER 
NATIONALEN STRATEGISCHEN 
PRODUKTIONSALLIANZ AUF

• DER venezolanische Präsident, Hugo 
Chávez, rief die Unternehmer- und Finanz­
sektoren im In- und Ausland auf, eine natio­
nale strategische Produktionsallianz zu 
gründen, um die Landesindustrie anzukur­
beln. Während eines Treffens mit Repräsen­
tanten des Privatsektors im Hotel Alba Ca­
racas ermahnte der Staatschef, dem pro­

duktiven Impuls Vorrang zu geben und den 
Dialog mit allen Investitionssektoren der An­
dennation zu suchen. “Wir müssen zum 
Wohl der Volkswirtschaft alle Zusammenar­
beiten, zum Nutzen Venezuelas, dem Land 
unserer Väter und unserer Kinder", unter­
strich der Staatschef. (PL)

BOLIVIANISCHE REGIERUNG 
UNZUFRIEDEN MIT DEN 
ERKLÄRUNGEN DER USA ÜBER ASYL 
FÜR EX-MINISTER

• NACH einer Besprechung des US-Bot- 
schafters Philipp Goldberg mit dem bolivia­
nischen Außenminister David Choquehuan- 
ca erklärte die Regierung Boliviens, sie sei 
“unzufrieden” mit dem Bericht der Vereinig­
ten Staaten über das Ex-Minister Carlos 
Sánchez Berzain erteilte Asyl. “W ir sind 
nicht zufrieden mit den Erklärungen, die der 
Botschafter heute gegeben hat”, stellte Au­
ßenminister David Choquehuanca fest, 
nachdem der US-Diplomat in seinem Amt 
erschienen war. Goldberg war ins Außenmi­
nisterium geladen worden, um das politi­
sche Asyl zu erläutern, das dem boliviani­
schen Ex-Minister gewährt wurde, den die 
bolivianische Justiz des Völkermords an­
klagt, weil er verantwortlich für den Tod von 
etwa 60 Zivilisten während einer sozialen 
Revolte im Oktober 2003 ist, die mit dem 
Sturz des damaligen Regimes endete. 
(AFP)

ZEHN MILLIONEN MEHR ARME IN 
LATEINAMERIKA

• INFOLGE der Preiserhöhungen bei Erdöl 
und Nahrungsmitteln seien die Reihen der

Armut in Lateinamerika um mindestens 
zehn Millionen Menschen gewachsen, äu­
ßerte ein Verantwortlicher der Weltbank. Auf 
einer in Guatemala abgehaltenen Presse­
konferenz erklärte der Geschäftsführer der 
Weltbank, Juan José Dabout, daß von dieser 
Zahl ca. 800.000 auf Mittelamerika kämen. 
Ein weiterer entscheidender Faktor sei laut 
dem Beamten der Gebrauch von Mais und 
Weizen für die Produktion von Biokraftstoffen, 
was zur Erhöhung der Preise dieser Getrei­
desorten geführt hat, mit negativen Auswir­
kungen vor allem für die Ärmsten. (PL)

FORDERN AUFKLÄRUNG ÜBER DAS 
SCHICKSAL DER VERSCHWUNDENEN 
VOM GUATEMALTEKISCHEN STAAT

• DIE Zivilgesellschaft forderte vom guate­
maltekischen Staat, seiner Pflicht gerecht zu 
werden und den Verbleib der 45.000 während 
der bewaffneten Auseinandersetzung (1960­
1996) verschwundenen Festgenommenen 
aufzuklären. “Elf Jahre nach der Unterzeich­
nung des Friedensvertrags hat der Staat bei 
der Suche der Opfer versagt, obwohl er ver­
antwortlich ist für 93% dieser Fälle”, erklärte 
der Aktivist Cécil de León. Das Mitglied des 
Nationalrats für die Erfüllung der Friedensver­
einbarungen drängte den Kongreß der Repu­
blik, den Gesetzesentwurf 3590 anzuneh­
men, der festlegt, eine Kommission zu bilden, 
die mit der Aufklärung dieser Menschheitsver­
brechen betraut wird. (PL)

FORDERN ANULLIERUNG DES PAKTS 
ÜBER GEMEINSAME PATROUILLEN MIT 
DEN USA IN PANAMA

* EINE Klage auf Verfassungswidrigkeit

wurde vor dem Obersten Justizgericht 
Panamas gegen das Abkommen einge­
reicht, das die Vereinigten Staaten berech­
tigt, im See- und Luftraum des Landes zu 
patrouillieren. Die Aktion wurde vom Präsi­
denten der Nationalversammlung, Pedro 
Miguel González, eingeleitet, der erklärte, 
daß der am 5. Februar 2002, während der 
Amtszeit von Mireya Moscoso (1999-2004), 
Unterzeichnete Pakt nicht, wie in der Verfas­
sung festgelegt, dem Parlament zur Geneh­
migung vorgelegt wurde. Der Pakt erteilt dem 
US-Grenzschutz die Befugnis, in den Gewäs­
sern Panamas zu patrouillieren, rechtswidri­
ger Handlungen verdächtig erscheinende 
Schiffe zu stoppen und zu rammen. (PL)

TRANSNATIONALE UNTERNEHMEN 
BEREICHERN SICH AN 
NAHRUNGSMITTELKRISE

• DIE Nahrungsmittelkrise ausnutzend ver­
zeichnen die transnationalen Unternehmen 
in Mexiko große Gewinne, wie bekannt 
wurde. Die großen Korporationen, führte ein 
Bericht der Zeitung E l Financiero im Einzel­
nen an, bilden einen Block von Unterneh­
men, die gestärkt wurden durch die Agrar­
politik der unterentwickelten Länder, die an­
gesichts der Knappheit an Nahrungsmitteln 
entschlossen sind, die Importe zu erhöhen. 
Der jüngste Beschluß, die Grenzen für die 
Importe zu öffnen und die entsprechenden 
Einfuhrzölle zu beseitigen, wird von den 
Bauernorganisationen und von oppositio­
nellen Kreisen hart kritisiert, da sie einschät­
zen, daß dies nur den nationalen Unterneh­
men dient, die mit den Aktivitäten multinatio­
nalen Charakters in Verbindung stehen. 
(PL)-



[ B  GRANMA INTERNACIONAL/JULI 2008______________________________________________________________________

Robert Kennedy, 40 Jahre nach  
dem Kom plott

Es liegen Beweise vor, daß die CIA und die italienische und kubanisch-amerikanische 
Mafia auch an der Ermordung von Robert Kennedy beteiligt waren

GABRIEL MOLINA

• DER Erfolg Barack Obamas als Präsident­
schaftskandidat der demokratischen Partei am 
vergangenen 3. Juni hat viele an eine ähnliche 
Szene von vor 40 Jahren erinnert. Am 5. Juni 
1968, nach einem so harten Vorwahlkampf wie 
diesem, wurde Robert F. Kennedy, der auch Se­
nator war, ermordet, als man ihn als Sieger be­
kannt gab.

Das waren nicht die einzigen Ähnlichkeiten. In 
beiden Fällen ging es dem Sieger hauptsächlich 
um die Beendigung des Krieges. Damals in Vi­
etnam, jetzt im Irak. In beiden Fällen waren die 
Kandidaten einnehmende junge Männer, die bei 
den Leuten eine enthusiastische Hoffnung er­
weckten. In beiden Fällen wurde das Spektrum 
des Militär-Industrie-Komplexes, die reale 
Macht, herausgefordert.

Die Enthüllungen von David Talbot in seinem 
Buch Brothers, mit Fotos und Filmaufnahmen im 
Hotel Ambassador, in dem RFK ermordet 
wurde, brachten neue Anhaltspunkte für die 
These, daß die CIA und die italienische und ku­
banisch-amerikanische Mafia nicht nur an dem 
skandalösen Präsidentenmord von JFK 1963 
beteiligt waren, sondern auch, fünf Jahre später, 
an dem Sprengstoffattentat auf seinen Bruder 
RFK. Einige Zeugen haben drei hohe CIA-Offi- 
ziere identifiziert, die in den sechziger Jahren 
verantwortliche Posten bei den gigantischen 
Geheimoperationen gegen Kuba in der Station 
JM Wafe in Miami, der damals größten Geheim­
dienstagentur, innehatten: George Joannides, 
Operationschef des Psychologischen Krieges; 
David Sánchez Morales, Chef für Sonderopera­
tionen, und Gordon Campbell, Chef für Seeope­
rationen.

Der zu Beginn 2007 veröffentlichte Bericht ist 
das Ergebnis einer dreijährigen Untersuchung 
des Filmemachers Shane O'Sullivan und des 
Schriftstellers Talbot, die aufdecken, daß diese 
hohen Offiziere 1963 im Geheimkrieg gegen 
Kuba eingesetzt worden waren, um den damali­
gen Premier Fidel Castro zu ermorden.

Mit den Beweisen konnte die Erkenntnis, zu 
der das zwölf Mitglieder zählende Sonderkomi­
tee der Repräsentantenkammer, das Louis F. 
Stoke anführte, gekommen war, jetzt neu vorge­
bracht werden: Gruppen der CIA und der italie­
nischen und kubanischen Mafia waren an dem 
Präsidentenmord in Dallas beteiligt. Inzwischen 
kann ergänzt werden: auch an dem Verbrechen 
im Hotel Ambassador 1968.

In dem über BBC News Night gesendeten Be­
richt Shane O'Sullivans wird versichert, daß die 
Akteure und vier Verbündete, wenn auch nicht 
identifiziert, Augenblicke zuvor und nach dem 
Attentat am Tatort waren. Diese Anwesenheit ist 
verdächtig, weil “die CIA kein Hausrecht hat und 
einige der Offiziere damals in Südostasien sta­
tioniert waren und keinen Grund hatten, in Los 
Angeles zu sein.”

DER GRIECHE GEORGE JOANNIDES, EIN 
DOPPELSPIELER

Der auf den Fotos identifizierte CIA-Chefoffi- 
zier war angeblich George Joannides. 1922 in 
Athen geboren, arbeitete er 1949 für den Infor­
mationsdienst der griechischen Botschaft in Wa­
shington. 1951 trat er in die CIA ein und wurde 
1959 in Miami in der Station eingesetzt, die sich 
der Spionage gegen Kuba widmet, wo er eng 
mit einer Gruppe Terroristen, dem so genannten 
Revolutionären Studentendirektorium (DRE) auf 
dem Stützpunkt New Orleans zusammenarbei­
tete.

Joannides, der von Richard Helms ernannt 
worden war, um den Geheimdienst in der Unter­
suchung des Sonderkomitees des Kongresses 
zu repräsentieren, das von 1976 bis 1978 funk­
tionierte, nahm, wie aus freigegebenen Doku­
menten hervorgeht, an den Kontakten der Kuba­
ner des DRE mit Lee Harvey Oswald im August 
1963, also vor dem Verbrechen in Dallas, teil.

Die CIA ließ aber nichts über die wichtige Rolle

verlauten, die dieser Offizier vor allem bei der 
Verschleierung der Verbindungen der Agentur 
mit Oswald spielte, was ihn verdächtig machte, 
an der Verschwörung beteiligt gewesen zu sein, 
um den “einsamen Schützen” mit der kubani­
schen Regierung in Verbindung zu bringen.

Robert Blakey, Leiter der Untersuchung des 
Sonderkomitees des Kongresses, bekam einen 
Wutanfall, als er das nach dem Tod von Joanni­
des 1990 erfuhr, denn er hatte auf die Mitarbeit 
vertraut, die jener Offizier angeblich im Auftrag 
von Richard Helms leistete. “Ich vertraue nicht 
mehr auf die Zusammenarbeit der Geheim- 
dienstzenträle mit dem Komitee”, erklärte Blakey 
und äußerte, er habe sich in den vergangenen 
Monaten auf Oswald konzentriert, der, bevor er 
nach Dallas ging, in New Orleans war, und be­
sonders bei seinem Versuch, die Gruppe des 
DRE zu infiltrieren, denn bei der Untersuchung 
1963 der Warren Kommission und 1975 der des 
Komitees der Kammer waren das entscheiden­
de Themen. Der Professor bezeichnete es als 
Erpressung, daß die CIA keine der beiden Kom­
missionen über ihre “Finanz- und andere Bezie­
hungen mit der DRE informiert hatte, einer 
Gruppe, mit der Oswald direkt in Verbindung 
stand”, was er als “eine Behinderung der Justiz” 
ansah.

Er bezog sich auf die Beschwerden seiner Ar­
beitsgruppe, daß Joannides, weit davon ent­
fernt, die Zusammenarbeit zu erleichtern, diese 
hemmte. Als er sie weiterleitete, gab die CIA der 
Jugend der Ermittler die Schuld. “Ich hatte mich 
geirrt, die Untersuchungsbeauftragten hatten 
Recht. Jetzt glaube ich, daß der Prozeß nicht in­
teger genug war, und zwar wegen Joannides. 
Wir waren nicht in der Lage, eine entsprechen­
de Untersuchung der Agentur vorzunehmen. 
Jetzt glaube ich nichts von alldem, was die 
Agentur dem Komitee gesagt hat.”

“Viele haben mir mitgeteilt, daß in der Agentur 
Rechtsbeugung und Verschleierung Gang und 
Gebe seien und daß man diesen Leuten nicht 
trauen kann... Ich gehöre jetzt zu denen, die so 
denken.”

MORALES, DER BEVORZUGTE MÖRDER

David Sánchez Morales aus Arizona ist ein 
weiterer von den CIA-Offizieren, die aus uner­
klärlichen Gründen am 5. Juni 1968 im Hotel 
Ambassador waren, wie O'Sullivan berichtet. 
Eine lange Geschichte schmutziger Arbeit der 
Agentur, der der “Indio”, so nannte man ihn

wegen seiner Herkunft, 1951 beitrat. Er begann 
sich durch seine Beteiligung am Sturz des Prä­
sidenten Jacobo Arbenz in Guatemala auszu­
zeichnen. Von 1955 bis 1957 war er in der Bot­
schaft der USA in Caracas tätig, “wo er seinen 
Ruhm als Mörder Nr. 1 der CIA in Lateinamerika 
festigte. Er war der bevorzugte Mann der Agen­
tur für die Erledigung von Schmutzarbeit”. Von 
1958 bis 1960 arbeitete er in der Botschaft der 
USA in Havanna, wo er Batista half und Fidel 
Castro bekämpfte.

Morales wird von Tom Clines, ebenfalls ein 
Chef in der JM Wave, als eine Legende in fast 
allen verdeckten Operationen der CIA beschrie­
ben, immer verbunden mit den maßgeblichen 
Akteuren dieser Gruppe für Schmutzarbeit, be­
sonders mit Ted Shackley, dem zweiten Mann 
von George Bush I. für Sonderoperationen in 
der CIA, und David Atlee Phillips, Chef der Ope­
rationen gegen Fidel Castro.

O'Sullivan konnte Morales anhand eines 
Fotos identifizieren, das in Kuba 1959 aufge­
nommen worden war, wo er als Konsul getarnt 
tätig war. Seit damals datiert seine Beziehung zu 
Phillips.

Neben seinem .führenden Posten in der Stati­
on JM Wave, die nach Clines die Invasion in der 
so genannten Schweinebucht organisierte, war 
Morales mit Félix Rodriguez 1967 an der Verfol­
gung und Ermordung von Che Guevara betei­
ligt. Ein hoher CIA-Offizier, Edwin Wilson, bestä­
tigte, daß der tatsächliche Mörder von Che 
David Sánchez Morales war.

In Laos und Vietnam beging der “Indio” unzähli­
ge Morde auf Befehl von Ted Shackley und Dave 
Phillips in der blutigen Operation Phoenix. Das 
Buch The Poütics o f Heroin: CIA Complicityin The 
Global Drug Trade, von W. McCoy, sagt aus, daß 
Shackley und Cline 1968 eine Versammlung mit 
Santo Trafficante und Bang Pao organisierten, 
um eine Megadrogenoperation vorzunehmen. 
Morales, Félix Rodríguez und andere kubanische 
Veteranen der Brigade 2506, die 1961 Kuba über­
fiel, nahmen daran teil.

1970 arbeitete Morales In Chile, wo er, vor allem 
nach dem Sturz und dem Tod von Präsident Sal­
vador Allende in der Operation Condor politisch 
Aktive und Arbeiter ums Leben brachte. Er half Pi­
nochet in seiner Kampagne gegen den Präsiden­
ten und später bei der bestialischen Repression.

Der “Indio” Sánchez Morales war sehr gewalt­
tätig, sehr aggressiv, sogar seine Vorgesetzten 
fürchteten ihn, wie aus Berichten hervorgeht. 
Seine Freunde behaupten aber, daß er am
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Ende Angst vor einem Angriff “seiner eigenen 
Leute” hatte. Er starb an einem mysteriösen 
Herzinfarkt kurz vor seiner Vorladung vor die 
Ausgewählte Kommission der Repräsentanten­
kammer, die den Präsidentenmord untersuchte, 
wo er als Zeuge aussagen sollte. Unter myste­
riösen Umständen starben auch, vor bzw. nach 
der Erklärung für das Komitee von Stokes ande­
re Verdächtige wie der Mafiaboss John Rossel- 
li, Rip Robertson, der Unternehmer und Agent 
William Pawley.

Gordon Fonzi, der Untersuchungskommissar, 
deckte auf, daß Morales der Mann mit dem la­
teinamerikanischem Aussehen gewesen sein 
könnte, der mit Lee Harvey Oswald bei Silvia 
Odio in New Orleans gesehen worden war, wie 
der Ex-CIA-Agent Paul Bethel aussagte, der für 
Philips arbeitete. Fonzi u. a. Kommissare brin­
gen in den Zusammenhang mit dem Präsiden­
tenmord auch Carl E. Jenkins, Chichi Quintero, 
William Pawley, Roy Hargraves, Edwin Collins, 
Herminio Diaz, Tony Cuesta, Edward Roderick 
und Tony Sforza.

Was Gordon Campbell betrifft, kam im Verlauf 
der Nachforschungen der Gedanke auf, daß er 
jahrelang an Seeoperationen vor der Küste 
Kubas teilnahm. Zeugen dieser Aktionen konn­
ten ihn als jemanden mit wenig öffentlichem Pro­
fil identifizieren, da er es vorzog, “im Schatten zu 
handeln”.

KOLLUSION CIA-MAFIA

Noch müssen Schlüsseldokumente der CIA 
freigegeben werden, die die Theorie nach der 
Untersuchung der Kammer vor 30 Jahren be­
weisen werden, daß die Verschwörung dem 
Leben von Präsident Kennedy ein Ende setzte. 
Inzwischen richten sich die Beweise auch im 
Fall Robert auf die gleichen Verdächtigen.

Mehrere Jahre lang schien der Warren-Bericht 
und seine Theorie vom einzigen Schützen bei 
der Ermordung seines Bruders zu überzeugen. 
Aber privat arbeitete er unermüdlich an der Klä­
rung des Todes weiter.

Als er auf einem politischen Meeting Fragen 
beantwortete, sagte er, sollte er gewählt werden, 
würde er die Untersuchungsakte des strittiger 
Urteils wieder öffnen, in der Lee Harvey Oswalo 
als der einzige Schuldige genannt wird.

Am 5. Juni 1968, zwei Monate nach dem Mee­
ting, ging er in der Versammlung im Hotel Am­
bassador in Los Angeles als Kandidat hervor.

Die Mörder beschlossen, nicht zu riskieren, 
daß er die Präsidentschaft übernimmt. Alle ahn­
ten, er würde seinen republikanischen Gegner, 
Richard Nixon, der schon einmal, 1960, die von 
John verursachte Niederlage einstecken mußte, 
leicht ausschalten. So warteten sie nicht länger 
und machten Schluß mit ihm.

Die Befürchtungen, die Geschichte könnte 
sich wiederholen, sind nicht unbegründet, aber 
auch nicht unbestreitbar. Gewiß hat Obama die 
Mafia von Miami und die Militär-Industrie-Macht, 
die Bush unterstützt, konfrontiert. Aber wir 
schreiben nicht das Jahr 1963, auch nicht das 
Jahr 1968, in denen die Kennedys ermordet 
wurden.

Erinnern wir uns daran, daß Franklyn D. Roo­
sevelt 1933 die Unterstützung der realen Macht 
bei einem für damals fortschrittlichen Programm 
hatte- Es darf auch nicht vergessen werden, 
daß Obama der Kandidat mit dem meisten Geld 
gewesen ist, das hauptsächlich vom Großkapi­
tal kam, was in allen Wahlen in den USA ent­
scheidend ist. Einige glauben, daß man für ihn 
ist, weil er ein verwundbarerer Kandidat als Hila­
ry ist. Das wäre ein zu riskantes Spiel.

1933 befand sich der Kapitalismus der USA in 
einer Krise und mußte gerettet werden. Wie heute.

Im kommenden November wird die Unbe­
kannte der Wahlen gelöst werden. Tage später 
jährt sich zum 45. Mal der Präsidentenmord, 
ohne daß die CIA gezwungen worden ist, die 
Geheimnisse des Komplotts freizugeben, wie es 
das Sonderkomitee vor 30 Jahren forderte. 
Denn als George Bush I. aus der Leitung der 
Agentur in die Präsidentschaft mit Reagan kata­
pultiert wurde, hat die Familiendynastie die 
Macht durch so eine gewaltige Korruption konta­
miniert, daß die Rettung des Landes nur über 
einen wahrhaften Wandel zu erreichen ist, der 
damit beginnen muß, diese Geheimnisse zu lüf­
ten und die amerikanische und kubanische 
Mafia zu neutralisieren. Das sind die wahren In­
teressen der USA. ♦
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Junge Kubaner Einwohner von Sichuan
fordern Freilassung danken den kubanischen 
der in den USA Ärzten für ihre H.Ue
inhaftierten
Antiterroristen

Der Minister für Gesundheitswesen, José R. Balaguer, begrüßte die Mitglieder der Ret­
tungsbrigade bei ihrer Rückkehr

• AUF einer offenen Tribüne am Fahnenhügel vor 
der US-lnteressenvertretung verurteilten die jungen 
Kubaner am 10. Juni das Unrecht, das die fünf kuba­
nischen Patrioten in US-Haft erfahren, und forderten 
ihre sofortige Freilassung.

Die kubanische Jugend würdigt das heldenhafte 
Verhalten der fünf während der zehnjährigen Haft 
und unterstützt die aufrechte Haltung ihrer Angehö­
rigen, äußerte Luis Moriotte Rivas, Vorsitzender 
der Vereinigung Hermanos Saiz, als er die Erklä­
rung der Jugendlichen der Insel verlas.

Die Botschaft verurteilt außerdem, daß die Ent­
scheidung, den Prozeß von drei der Fälle noch ein­
mal an dem gleichen Ort zu eröffnen, an dem das 
ursprüngliche Verfahren niemals hätte stattfinden 
dürfen, zu einem Zeitpunkt getroffen wird, wenn die 
US-Regierung weitere Manöver zum Schutz des 
bekannten Terroristen Luis Posada Camles vor­
nimmt.

Antonio Guerrero Cabrera, der Sohn eines der 
kubanischen Antiterroristen, bezeichnete den Ge­
richtsprozeß als scheinheilig und manipuliert und 
stellte fest, daß dies eine Widerspiegelung des

Hasses der Mafia von Miami auf unser Volk ist. Al­
lerdings, sagte er, erfiebe die Welt ihre Stimmen für 
die Befreiung der fünf Patrioten, weil die Wahrheit 
siegen muß. Dieser Forderung schloß sich Diana 
Lidia Fuentes an, die Enkelin von Miguel Espinosa, 
des Kopiloten des kubanischen Flugzeuges, das 
vor fast 32 Jahren vor der Küste von Barbados ex­
plodierte, ein brutales Verbrechen, das von den 
noch immer straffreien Terroristen Posada Camles 
und Orlando Bosch verübt wurde.

Die bekannte Schauspielerin Isabel Santos hob 
die Dringlichkeit hervor, vereint zu handeln, in 
einem Kampf ohne Ruhepause und mit der Über­
zeugung, daß sie eher früher als später zurück­
kommen werden.

Politbüromitglied Ricardo Alarcön de Quesada; 
das Mitglied des Sekretariats des Zentralkomitees, 
Fernando Remirez Estenoz; Außenminister Felipe 
Pérez Roque; Rolando Alfonso Borges, Leiter der 
Abteilung Ideologie des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei Kubas; und Julio Martínez, Er­
ster Sekretär des Kommunistischen Jugendveiban- 
des, führten den Vorsitz der Veranstaltung. •

• José Rodríguez, der Leiter der 35 
Ärzte um fassenden Erdbeben- 
Rettungs-Brigade, versicherte, dort 
so lange wie notwendig zu helfen

• CHENGDU.- Eine kubanische Ärztebriga­
de half in der im Südwesten Chinas gelege­
nen Provinz Sichuän der Bevölkerung bei 
der Linderung der Situation nach dem Erd­
beben, das auf der Richterskala die Stärke 8 
anzeigte, und das Gebiet am 12. Mai verwü­
stete.

Wie die Zeitung China Daily berichtete, hat­
ten die kubanischen Ärzte keine Sprachbar­
rieren bei der Betreuung der Verletzten.

Lächeln und das Wort “gracias” empfing die 
kubanischen Ärzte im Volksprovinzkranken­
haus Nr. 1 von Chengdu, der Hauptstadt der 
Provinz Sichuän. Obwohl die Chinesen die 
Namen der ausländischen Ärzte nicht behal­
ten können, weil sie ihnen zu lang sind, zei­
gen sie ihnen mit erhobenem Daumen Äner- 
kennung und nennen sie alle, ohne Ausnah­
me, “Ka si te lou” , die chinesische Ausspra­
che des Namens Castro (Fidel Castro).

WIR SAHEN EIN EINIGES VOLK UND 
EINE SCHNELL REAGIERENDE 
REGIERUNG

Die kubanischen Ärzte sind ebenfalls froh. 
“ In China sahen wir ein einiges Volk und eine 
Regierung, die schnell auf die Naturkatastro­
phe reagiert hat” , äußerte José Rodríguez, 
der Leiter der Brigade.

“Wir schätzen uns glücklich, hier mit dem 
chinesischen Volk zusammen arbeiten zu 
können” , sagte er und ergänzte: “Sichuän ist 
wie Havanna für uns. So lange das chinesi­
sche Volk uns braucht, werden wir hier weiter 
arbeiten.”

In der orthopädischen Abteilung massiert 
Krankenschwester Odelkis Hernández Ries­
go das Knie von Sun Ledong, ein Bauarbeiter 
aus Dujiangyan (eine Stadt nahe dem Epi­
zentrum des Erdbebens), der sich bei der Na­
turkatastrophe das rechte Bein gebrochen 
hat.

“Die kubanischen Ärzte sind sehr gute 
Fachleute und haben viel Erfahrung. Mir 
taten die Beine sehr weh, ich konnte nachts 
vor Schmerzen nicht schlafen, aber jetzt 
geht es mir besser, zum großen Teil dank 
der täglichen Massage dieser “Castro”, be­
richtete Sun, indem er mit einer deutlichen 
Geste der Dankbarkeit auf Hernández Ries­
go zeigte.

In der Abteilung für Kinderheilkunde des 
N otaufnahm ezentrum s fragt Dr. Rafael 
Emigdio Suri nach Einzelheiten des Ge­
sundheitszustands von Jiao Tianxin, einem 
Jungen, der auch bei dem Beben verletzt 
worden war.

Der Kinderarzt behandelt ihn seit er in 
Chengdu ist. Als Suri den Jungen zum ersten 
Mal sah, erzählte man ihm, der chinesische 
Präsident Hu Jintao habe den Jungen auf die 
Wange geküßt und ihm die Hand gereicht, als 
er das Krankenhaus besuchte.

“Die chinesischen Führer besuchen die Be­
wohner nach einer Naturkatastrophe sofort, 
ohne auf die eigene Sicherheit zu achten... 
Premierminister Wen Jiabao hat mich auch 
begrüßt, als er das Krankenhaus am Sams­
tag besuchte” .

Ein anderer Mediziner der Rettungsbrigade, 
Gabriel Felipe Vázquez, wurde am 26. Mai 
36 Jahre alt. Er war sehr überrascht, als 
seine chinesischen Kollegen ihn in den Ver­
sammlungssaal führten und mit einem tradi­
tionellen Zum Geburtstag viel Glück -  auf 
Chinesisch -  empfingen. Sie sangen es nach 
der weltbekannten Melodie und überreichten 
ihm einen großen Blumenstrauß.

“Ich hatte nicht gedacht, daß ich meinen 
Geburtstag in einem so fernen Land mit so 
vielen lieben Menschen verbringen würde. 
Ich werde meine Familie anrufen und ihr 
sagen, daß es mir gut geht und wie liebens­
würdig das chinesische Volk ist”, sagte er be­
wegt.

Auf der von den chinesischen Ärzten und 
Pflegern kredenzten Geburtstagstorte waren 
sechs große Schriftzeichen zu sehen, die be­
sagen: “Die Freundschaft zwischen China 
und Kuba hält für immer”. (Xinhua) *

BOTSCHAFT VON GERARDO HERNANDEZ

W ir w e rd e n  s ta n d h a lte n  bis d ie  
G e re c h tig k e it  s ie g t

• NACH Bekanntgabe der Entscheidung des 
Appellationsgerichts von Atlanta, sein Urteil 
von zwei lebenslangen Haftstrafen plus 15 
Jahren Haft beizubehalten, sprach unser Ka­
merad Gerardo Hernández telefonisch mit Ali­
cia Jrapko, und dies ist die von der Aktivistin 
übermittelte Botschaft:

Gerardo hat mich gerade angerufen, er 
kannte die Entscheidung des Gerichte schon.

Er sagte mir, daß es ihn nicht überrascht 
habe, es sei das gleiche Justizsystem, das seit

über20 Jahren Mumia, Leonard Peltier und die 
puertoricanischen politischen Gefangenen fes­
thält. “Wir werden die Jahre auf uns nehmen, 
die nötig sind, 30,40, wie viele auch immer, so­
lange einer von euch draußen Widerstand leis­
tet, werden wir auch standhaft bleiben, bis Ge­
rechtigkeit herrscht. “

E r sagte mir, daß ich allen, die nach ihm  
fragen, sagen soll, daß es ihm gut gehe, er 
viel K raft verspüre und im m er vorwärts 
schaue. •

BOTSCHAFT VON RENE GONZALEZ SEHWERERT

Die Reihen schließen und die 
Revolution verteidigen, die einzig 
würdige Antwort

• AN alle, die mit uns sind:
; Erneut trifft uns und die uns Nahestehen­

den die Niedertracht derer, die mit diesem 
Fall ihre Racheinstinkte gegen unser Vater­
land befriedigen wollen.

Wenn es dämm geht, den Terrorismus und die 
Verbrechen gegen das kubanische Volk heilig 
zu sprechen, finden Politiker, Richter, Staatsan­
wälte und Ordnungshüter keine andere Antwort 
als grenzenlos zu lügen, die Gesetze falsch aus­
zulegen, sich zu verschwören und über Gesetze 
lustig zu machen, in deren Namen sie angeblich 
handeln. Die Fiktion der drei Staatsgewalten tritt 
selten so deutlich zu Tage wie in Momenten, 
wenn sie ihre gemeinsamen schäbigen Interes­
sen bis aufs Äußerste verteidigen und dabei 
ihren eigenen Anstand vergessen.

Das ist das Justizmodell, das man uns auf­
zwingen will, unter dem Vorwand, uns für die 
Freiheit und Demokratie zu retten. Wehe 
Kuba, wenn eine derartige Meute von Gau­
nern eines Tages die Estrade zurückerobert, 
zu Ordnungsagenten wird oder öffentliche 
Ministerien überfällt!

Für unsere Angehörigen, deren Liebe uns

aufrecht erhält, von deren Erinnerung sich 
unsere Seele nährt, deren Worte uns ermuti­
gen und deren Sorgen uns schmerzen, aber 
verpflichten: Für euch ist unsere optimisti­
sche Haltung, die Versicherung, daß wir uns 
vorsehen werden, und unser Gefühl unendli­
cher Liebe.

Für unsere Freunde in aller Welt, die uns 
mit Hoffnung erfüllen, die uns mit Zuneigung 
überhäufen und mehr Zärtlichkeit geben, als 
wir zurückgeben können: unser tiefes Gefühl 
der Dankbarkeit und Verehrung.

Für unser heldenhaftes und edles Volk, des­
sen Geschichte wir verehren, dessen helden­
hafter Widerstand uns stärkt, dessen physi­
sche Integrität und dessen Glück wir vertei­
digt haben: die Warnung Ches, die wiederholt 
aus den Eingeweiden des Monsters kommt:

“Dem Imperialismus kann man nicht im 
Mindesten trauen.”

Die Reihen schließen und die Revolution 
verteidigen ist die einzige würdige Antwort 
auf diese Gemeinheit.

Rechnet mit uns.
immer bis zum Sieg! *



m  GRANMA INTERNACIONAL / JULI 2008 INTERNATIONALES

UNTERWASSERKABEL

Die “Autobahn” zwischen Santiago und La Guaira
JUAN ANTONIO BORREGO

• AUF der Karibikkarte haben venezolanische 
und kubanische Spezialisten eine “Autobahn” 
von 1.550 km Länge eingezeichnet, und zwar 
zwischen dem Gebiet Camuri, in der Nähe des 
Hafens La Guaira, im Bundessstaat Vargas, 
und der außerhalb von Santiago de Cuba gele­
genen Playa Siboney. Sie wird, wie sie versi­
chern, die Geschichte der internationalen Kom­
munikationen der Insel entscheidend verän­
dern.

Das Projekt sieht aber nicht vor, die beiden 
Länder über eine Dammstraße zu verbinden, 
wie man aus der Überschrift entnehmen könn­
te, sondern über zwei Glasfaserkabelpaare, 
die auf dem Meeresgrund verlaufen werden. 
Obwohl Glasfasern nur die Breite eines Haares 
haben, könnten die Kabel Kubas heutige Kom­
munikationskapazität mit dem Ausland um das 
Dreitausendfache erhöhen.

Für Ingenieur Wilfredo Morales, den Direktor 
des Unternehmens Telecomunicaciones Gran 
Caribe, des zur Verwirklichung dieses Traums 
gegründeten gemischten Unternehmens, hat 
dieses Unterfangen eine besondere strategi­
sche Bedeutung, denn es trägt dazu bei, die 
Mauer zu durchbrechen, die die USA ein halbes 
Jahrhundert lang gegen unser Land errichtet 
haben und es zwingt, für seine Verbindung mit 
lern Ausland von anderen Satellitendiensten 
bhängig zu sein, die teurer und anfälliger sind. 

Diese Tatsache hatte Präsident George W. 
Bush anscheinend vergessen, als er in seinem 
jüngsten antikubanischen Diskurs von der Ent­
sendung von Mobiltelefonen nach Kuba redete.

Telecomunicaciones Gran Caribe, das zu Be­
ginn dieses Jahres infolge eines Vereinigungs­
vertrages zwischen Telecom Venezuela und 
dem kubanischen Unternehmen Transporte de 
Señales de Telecomunicaciones (Transbit) ent­
stand, schreitet bei denProjektarbeiten und bei 
der Auswahl des Unternehmens, das den Bau 
des Systems übernehmen wird, voran.

Auch die Auswahl des Zulieferers läuft und 
wird laut Ablaufplan bis August abgeschlossen 
sein, und die Verlegung des Kabels bis Ende 
2009 oder Anfang 2010, so daß schon im er­
sten Halbjahr 2010 das System seinen Betrieb 
aufnehmen könnte.

MITTEL DER INTEGRATION

Die Idee, Kuba und Venezuela unter Wasser 
zu verbinden, bedeutet mehr als das einfache 
Verlegen eines Kabels, das den Sand von La 
Guaira durchfurcht, in die Karibik eintaucht, am 
Rand des Antillenbogens entlang verläuft und 
sich im Süden Ostkubas in mehr als 5.400 
Meter Tiefe wie geplant dem Battle-Graben nä­
hert.

“Das ist eine sehr komplizierte Arbeit, einmal 
wegen der Spezialisierung und des erforderli­
chen technischen Niveaus, und zum andern 
wegen einer Reihe beeinflussender Elemente 
strategischen und politischen Charakters wie 
das Thema der Hoheitsgewässer, der Blocka­
de und der Suche nach zuverlässigen Zuliefe­
rern”, erläutert die Koordinatorin von der vene­
zolanischen Seite, Liliana Rivas, die begeistert 
ist von diesem Projekt, seitdem sie vor über 
einem Jahr diese Verantwortung übernahm.

“Man muß verstehen”, -  erklärt sie -  “daß es 
nicht darum geht, ein unabhängiges System zu 
entwickeln. Die Kommunikation, die wir ge­

meinsam suchen, ist nicht nur zwischen Vene­
zuela und Kuba, sondern auch mit der übrigen 
Welt, und wir müssen als Unternehmen eine 
Lösung gewährleisten, für die wir uns in fast 
monatlichen Arbeitstagungen dort und hier e r ­
setzen und uns dieser Arbeit mit gebührender 
Hingabe widmen, damit sie Gestalt annehmen 
kann.”

Anzufügen wäre, daß zwar das Hauptziel des 
Projekts, das ein Kind der von der Bolivariani­
schen Alternative für die Amerikas (ALBA) ver­
fochtenen Integration ist, darin besteht, unse­
ren Ländern eine sichere Verbindung zu geben
-  sie wird billiger sein und die Übertragungska­
pazität von Daten, Ton und Bild erhöhen -, 
wobei die Experten aber nicht ausschließen, 
daß zu einem späteren Zeitpunkt andere Län­
der der Region wie Nicaragua und Haiti mit ins 
Projekt eingeschlossen werden, wozu eine Ab­
zweigung geplant ist, die diese Expansion er­
möglicht. »

KABEL VOR DEN TOREN HAVANNAS

Wer eine Karte mit einem Netz von den in der 
Karibik nur so wimmelnden Untenwasserkabeln 
betrachtet und nichts von der krankhaften US- 
Blockade weiß, unter der Kuba auch im Be­
reich der Telekommunikationen leidet, wird 
schwerlich die Notwendigkeit dieser Anstren­
gung begreifen.

Der venezolanische Ingenieur Carlos Orfila, 
Projektberater des Ministeriums für Telekom­
munikationen und Informatik, versichert zum 
Beispiel, daß eins dieser Kabel (Cancün- 
Miami) nicht weiter als 32 km vom Malecön in 
Havanna entfernt verläuft.

“Gäbe es die Blockade nicht, würde es ca. 
500.000 Dollar kosten, Kuba anzuschließen. 
Aber die Gesellschaften können es nicht ma­
chen, denn sie erhalten keine Genehmigung 
des State Department, oder dieses versucht, 
für Kuba unakzeptable Bedingungen zu stellen
-  meint der Experte •, es hat mehrere Versuche 
gegeben, ich kenne sie, denn ich habe mehre­
re Jahre lang daran gearbeitet, aber die Yan­
kees steckten immer dahinter und erreichten, 
daß ihr keinen Anschluß bekommt.”

Orfila hat ein weiteres Beispiel an der Hand, 
das das Ausmaß der US-amerikanischen Um­
zingelung Kubas verdeutlicht: Die ursprüngli­
che Trasse des Kabels zwischen Guaira und 
Santiago, sie führt fast vollständig durch inter­
nationale Gewässer, mußte, da nicht nur tech­
nische Aspekte und Fragen der Investitionsko­
sten berücksichtigt werden mußten, sondern 
auch Aspekte der Landesgrenzen und Wirt­
schaftszonen, wo die Vereinigten Staaten Be­
dingungen stellerwwollen, um fast 100 km ver­
längert werden.

SICHER VOR HAIEN

Mit einer Kapazität von 640 Gigabytes -320 
Gb pro Paar -  und Spitzentechnologie im Welt­
maßstab wird das Kabel Kuba-Venezuela die 
Unabhängigkeit der Telekommunikationen un­
serer Länder garantieren, was unmöglich ist, 
wenn sie auf Satellitendienste angewiesen 
sind. Laut Ingenieur Orfila bietet das Kabel 
auch die Sicherheit, “haifischfest” zu sein.

Da derartige Tiefen ungewöhnlich sind für 
solche Projekte -  erklärt der Experte -, ist vor­
gesehen, die sogenannte „Bogentechnologie“ 
anzuwenden, die die Leitung mit einer Spezial­

beschichtung mit sehr feinem Stahldraht aus­
stattet und durch eine gebogene Konfiguration 
bestimmt wird, wodurch ein besserer Wider­
stand auf dem Meeresboden gewährleistet ist, 
wo das Kabel durch den Wasserdruck beschä­
digt werden könnte, das, entgegen eventueller 
Vorstellungen, nicht dicker als ein Daumen ist.

Das Projekt sieht ein Kabelpaar speziell für 
die Verbindung Kuba-Venezuela vor, und ein 
zweites, mit einer Verzweigungsstelle ausge­
stattet, das den Anschluß anderer Länder er­
möglichen wird. Zusätzlich wird das System 
über die Option einer Wiederinstandsetzung 
verfügen, da es aus zwei Segmenten besteht, 
einem zwischen Kuba und Venezuela und dem 
zweiten zwischen Kuba und Jamaika.

Zu den Vorteilen des Systems zählt auch, 
daß man über die venezolanische Erfahrung in 
Sachen Telekommunikationen verfügt, also die 
anerkannte Entwicklung des Mobilfunks und

der Glasfasertechnik und das imminete Debüt 
bei der Satellitenverwaltung, und über den in 
Kuba entwickelten Backbone für die Expansion 
der Glasfaserkabel in weite Teile des Landes.

Ingenieur Orfila fügt zu all dem noch ein Ele­
ment an, das, wenn auch malerisch, äußerst 
verpflichtend für die Investition ist: die Speziali­
sten des Systems haben festgestellt, daß meh­
rere Abschnitte der 1.550 km langen Leitung 
zwischen Siboney und Camuri eine Spezialbe­
schichtung brauchen, die sie gegen mögliche 
Angriffe von Haien schützt, die, früheren Erfah­
rungen nach, angezogen von den Magnetfel­
dern, die sich durch die unter Strom stehenden 
Kabel bilden, in anderen Breiten nicht wenig 
Kopfschmerzen bereitet haben.

Die Unterwasserkabel müssen außerdem vor 
Manövern der Schiffe in küstennahen Gebieten 
geschützt werden, wie etwa beim Ankerwerfen 
oder bei Fischfangarbeiten.*

Ein Schritt zur Integration
ALBERTO NUNEZ

• DIE Konnektion über zwei Glasfaserkabel­
paare ist von großer Bedeutung für die Inte­
gration unserer Länder in der Karibik, denn sie 
erlaubt neben anderen Aktivitäten den wissen­
schaftlich-technischen und wirtschaftlichen 
Austausch und verhindert die ständige kultu­
relle Einmischung von Mächten, die, wie es 
die Absicht der USA ist, ihr Hegemoniestreben 
umsetzen wollen.

In diesem Sinne äußerte sich der Ingenieur 
für Telekommunikationen und Vizepräsident 
von Telecommunicaciones Gran Caribe S.A., 
Waldo Reboreda Arroyo, über das Fernver­
bindungsprojekt unter Wasser zwischen Ca­
muri, im Gebiet der venezolanischen Hafen­
stadt La Guaira, und Playa Siboney, bei Sant­
iago de Cuba.

Der Spezialist betonte, es sei das erste Mal, 
daß Länder Lateinamerikas die Leitung und 
den Betrieb eines Projekts dieses Ausmaßes

ohne die Beteiligung transnationaler Unter­
nehmen, die dieses System normalerweise 
kontrollieren, übernehmen.

Denn die Zusammenarbeit zwischen den ku­
banischen Und venezolanischen Fachleuten 
beschränkt sich nicht nur auf die Ausführung 
des Projekts, sondern schließt auch die Ver­
waltung ein, wenn es in Betrieb genommen ist.

Reboredo erklärt, daß die Arbeit vom ersten 
Moment an mit großer Strenge in Angriff ge­
nommen wurde. Das betrifft die Ingenieure, 
Ökonomen und Anwälte Kubas und Venezue­
las und das enge Zusammenwirken mit inter­
nationalen Fachlieferanten.

Das Werk wird Kuba und Venezuela und 
auch anderen Ländern der Region nützen. 
Unser Land wird Arztsprechstunden mit Bild­
übertragung und Telekonferenzen im Bil­
dungsbereich und zu anderen Themen an­
bieten können. Ebenfalls könnte verschiede­
nes Material empfangen werden und immer 
in Echtzeit. •
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ECUADOR

Unverzichtbare
Prinzipien
NIDIA DIAZ

• DREI Monate nach Abbruch der Beziehungen beschlossen die 
Regierungen von Rafael Correa und Alvaro Uribe, diese auf der 
Ebene von Geschäftsträgern wieder aufzunehmen, obwohl das feh­
lende Vertrauen Ecuadors in Kolumbien diese zerbrechliche Ent­
scheidung verunsichert, die nur durch Vermittlung von Ex-Staats- 
chef James Carter und der OAS zustande kam.

Zu dem diplomatischen Bruch kam es, nachdem kolumbianische 
Militärs den Luftraum und das Gebiet seines Nachbarn verletzt hat­
ten, eine Aktion, die von ganz Lateinamerika verurteilt und zurückge­
wiesen wurde, bei der ein Guerilla-Camp der FARC in der Ortschaft 
Sucumbios bombardiert worden war und, wie Zeugen berichten, 
Uniformierte ca. zwanzig noch lebende Menschen ermordeten, dar­
unter Raúl Reyes, den zweiten Mann der FARC, vier mexikanische 
Studenten und einen Ecuadorianer.

Seitdem sind die Regierungen von Quito und Bogotá überworfen, 
wobei letztere, zur offensichtlichen Freude Washingtons, eine Ver­
leumdungskampagne gegen Präsident Correa aufzog und Beweise 
zweifelhaften Ursprungs ins Spiel brachte, um den feigen Übergriff 
auf ecuadorianisches Gebiet zu rechtfertigen.

Dazu äußerte die ecuadorianische Außenministerin Maria Isabel 
Salvador, als sie über die Wiederaufnahme der Beziehungen infor­
mierte: ‘Wir können unsere Beziehungen wieder aufnehmen, aber 
das Problem ist hier nicht beendet, der Vertrauensbruch ist das ei­
gentliche Thema (...), die Kontaktaufnahme auf der Ebene von Ge­
schäftsträgern löst das Problem nicht, erleichtert aber die Kommuni­
kation und den Informationsaustausch.’’

So bestand Ecuador darauf, daß erst nach der Erfüllung von drei un­
verzichtbaren Forderungen durch das benachbarte Kolumbien die 
Krise zwischen beiden Ländern übeiwunden sein wird.

Erstens verlangt Ecuador von der kolumbianischen Regierung, die 
Opfer des bewaffneten Überfalls zu entschädigen. Zweitens, die Lü­
genkampagnen zu beenden, die Ecuador Verbindungen zur Guerilla 
der FARC unterstellen, und drittens, ein internationales Kontrollsystem 
an der gemeinsamen Grenze zu schaffen, in dieser Gruppe seien die 
Vereinigten Staaten auszuschließen und nur “Nationen” zugelassen.

Von Anfang an hat der kolumbianische Präsident, Alvaro Uribe, 
diese Forderungen zurückgewiesen, so daß die Wiederaufnahme 
der Beziehungen auf einer niedrigeren Stufe als vor dem 1. März nur 
eine Geste seitens Ecuador war, um die Dinge in die Wege zu lei­
ten, aber immer in der Erwartung, daß die Gegenseite, da sie der 
Angreifer gewesen ist, die Angelegenheit überdenkt und die erwar­
teten und erforderlichen Schritte unternimmt.

Unterdessen wird, wie auch in Bolivien und Venezuela, die revolu­
tionäre und nationalistische Regierung Rafael Correas weiter von 
den alten Kräften angegriffen, die sich nicht damit abfinden, die

Macht verloren zu haben. Von ausländischen Interessen unterstützt 
heizen sie die Gemüter auf, um das Land unregierbar zu machen 
und den Prozeß des Wandels, der in der Verfassungsgebenden 
Versammlung einen seiner Grundpfeiler hat, zum Scheitern zu brin­
gen.

Erst vor einigen Tagen enthüllte der Staatschef die Existenz einer 
destabilisierenden Strategie, in die die CIA und andere US-Geheim- 
dienste der Regierung verwickelt seien, weiche die Opposition un­
terstützen. Wie bei früheren Gelegenheiten beschuldigte er die pri­
vate Presse, diese antipatriotische Strategie zu Unterstützen, indem 
sie Differenzen innerhalb der Regierungspartei Movimiento Pais 
aufbauscht oder erfindet, oder sich gegen Führer der Linken stellt, 
um diese Kräfte zu spalten.

Im Moment, so warnte er, setzen sie alles daran, die neue Charta 
Magna scheitern zu lassen. Dazu werden sie den Sieg des NEIN in dem 
Referendum suchen, das über den Verfassungstext abstimmen wird.

Die Schirmherren des Imperiums setzen auch auf den Separa­
tismus und die Balkanisierung, nach dem gleichen Konzept, das 
Washington für den Kosovo plante, und neuerdings für Bolivien 
und Venezuela plant. Die souveräne Entscheidung Ecuadors, 
den Pachtvertrag des Stützpunkts Malta mit den US-Streitkräften 
nicht zu verlängern, ist eine weitere Tatsache, die Präsident Cor­
rea dem Weißen Haus teuer bezahlen soll, und damit der Befrei­
ungsprozeß für soziale Gerechtigkeit, der in diesem südamerika­
nischen Land stattfindet.

Drei der vier Angeklagten, das Attentat auf Correa organi­
siert zu haben: links, ein Bürger mit dem Spitznamen 
“schwarzer Antonio”, Mitte, ein nicht identifizierter Bür­
ger, rechts, Oscar Julián Peña, alle Kolumbianer

In den kommenden Tage wird es Auseinandersetzungen 
geben, neue Finten werden auf dem Weg der ecuadorianischen 
Patrioten auftauchen, und von Washington wird wie zu Zeiten 
Neros der Befehl kommen, das politische Szenario in Ecuador in 
Brand zu setzen. Das weiß das Volk, und sein Präsident hat schon 
eine andere Anweisung gegeben: Es wird nicht geschehen! •

Mordversuche
♦ DIE oligarchische Opposition und ihre Schirmherren in 

Washington mit Fangarmen, die in andere Länder der Region 
reichen, merken, daß Präsident Rafael Correa eine Klippe 
darstellt bei ihren Versuchen, die von ihm angeführte soge­
nannte Bürgerrevolution zum Scheitern zu bringen. Inmitten 
der Auseinandersetzungen mit Kolumbien hat die ecuadoria­
nische Exekutive jetzt von konkreten Mordplänen erfahren, 
die auf führende Persönlichkeiten des Landes zielen. Obwohl 
die mutmaßlichen Ausführer gefaßt wurden, gehen die Ermitt­
lungen weiter.

Nur wenig konnten die Verhafteten angeben, um ihre Ver­
antwortung bei der verhinderten Tat abzustreiten. In den Hän­
den der Regierung und der zuständigen Justizverwaltung be­
finden sich Karten und Fotos von dem Präsidentensitz und 
andere Dokumente von dem geplanten Attentat.

Richter des Obersten Gerichtshofs erließen Haftbefehle 
gegen die Kolumbianer Oscar Peña, Oscar Jiménez und 
Edgar González sowie gegen den Ecuadorianer Santos Ca­
macho wegen der Organisation dieses Attentats auf den 
Staatschef, unterrichtete ein Sprecher des Staatsministeriums.

Laut Presseinformationen konnte man aus den beschlag­
nahmten Dokumenten und Schriften entnehmen, daß vom 
Panecillo aus, einem Aussichtspunkt südlich von Quito, eine

Rakete auf den Plaza Grande, gegenüber dem Palacio de 
Carondelet, dem Präsidentensitz, abgeschossen werden soll­
te. Die Explosion sollte zum Chaos führen und die Leibwache 
Correas veranlassen, den Staatschef zu stürzen. In dieser 
Verwirrung sollte ein Scharfschütze aus einem Hotel neben 
dem Präsidentensitz auf Correa schießen. Mehrere Femseh- 
kanäle brachten das Geständnis des Kolumbianers Peña, 
von der paramilitärischen Gruppe Autodefensas Unidas Ko­
lumbiens, 500.000 Dollar für die Enthüllung des Plans gegen 
den Staatschef gefordert zu haben. Die Verfassungsgebende 
Versammlung nahm eine Motion an, in der die versuchten An­
schläge auf das Leben des ecuadorianischen Präsidenten, 
Rafael Correa, verurteilt werden.

Nach Berichten von Prensa Latina verwies der Abgeordnete 
Rafael Estévez, ein ehemaliges Mitglied der Partido Sociedad 
Patriótico (PSP), beim Voriegen des Antrags darauf, dieses 
Ereignis müsse das ganze Land in Unruhe versetzen und die 
absolute Zurückweisung bei allen Ecuadorianern hervorrufen.

“Ecuador kann es sich nicht mehr leisten, daß Persönlich­
keiten wie (Präsident) Jaime Roldós ums Leben kommen, ein 
Fall, der meines Erachtens ein Mord war, der immer noch 
nicht aufgedeckt ist, aber eines Tages wird die Geschichte 
ans Licht kommen”, versicherte er.

Er warnte, daß die Demokratie in Gefahr sei und es die 
Pflicht des Volkes sei, auf die Straße zu gehen und dieses 
Recht zu verteidigen, um die verfassungsmäßige Ordnung zu 
gewährleisten. •

BOLIVIEN

Separatismus-Referenden gescheitert
• DIE illegalen Autonomie-Referenden, die gera­

de in Pando und Beni abgehalten wurden, und 
denen das von Santa Cruz vorangegangen war, 
sind nichts anderes als das Todesröcheln einer 
rassistischen und intoleranten Bourgeoisie, die es 
im Laufe der Geschichte zu nichts weiter gebracht 
hat, als zu einer treuen Dienerin des imperialisti­
schen Herren, der sie bezahlte, während Reich­
tum in Milliardenhöhe aus Bolivien geholt wurde, 
um die wirklich Mächtigen zu befriedigen.

Diese, angeblich weiße, Bourgeoisie hat es 
auch in fast zwei Jahrhunderten nicht geschafft, 
den Indio niederzuschlagen, weder seine Kultur 
noch seine Identität und erst recht nicht seinen 
Kampf um die Eroberung seiner Rechte und sei­
ner Würde. Das ist es, was sie hassen, daß sie 
nicht fähig waren, die Macht gegenüber den Ur­
einwohnern zu behaupten.

Wie sollen sie die Tatsache verschmerzen, daß

selbst inmitten einer skrupellosen Medienkampa­
gne gegen den Präsidenten, Evo Morales über die 
Unterstützung von 64% der Bevölkerung verfügt 
oder daß die Regierung der Movimiento a l Soda- 
lismo (MAS) nur 24 Stunden nach den herausfor­
dernden Separatisten-Referenden in Pando und 
Beni alle Aktien des Unternehmens TR-Holdings 
verstaatlichte? Dieses Unternehmen besaß 50% 
des Transportunternehmens für Erdöl und Erdgas 
TRANSREDES, weshalb seine Verstaatlichung 
den historischen Prozeß konsolidiert, der am 1. 
Mai 2006 begonnen wurde.

Mit Groll machten sich die sogenannten Bür­
gerrechtler und tausend Mitglieder der Juventud 
Crucena nach Pando und Beni auf, um die Ein­
wohner von einzuschüchtem. Sie konnten nicht 
zulassen, daß sich das Volk weigern könnte, zur 
Wahl zu gehen.

Trotz des Drucks, der Bestechungen, der Ge­

Die Regierung von Präsident Evo M orales verstaatlichte das Unterneh­
m en TR-Holdings, das über 50%  der Aktien des Transportunterneh­
mens für Erdöl und Erdgas Transporte de Hidrocarburos SLA verfügt 
Ein w eiterer S chritt zu r Erlangung der Kontrolle über diesen Bereich

waltaktionen gegen Bauemorganisationen, sozia­
le Organisationen und Pressevertreter beherrsch­
te in Pando die Stimmenthaltung die Wahl.

46,5% der Wähler beteiligten sich nicht an der 
Wahl, die illegal war, denn die Abstimmung war 
verfassungswidrig. Außerdem waren 18,2% der 
Stimmen NEIN-Stimmen. Insgesamt lehnten 
durch Stimmenthaltungen und NEIN-Stimmen 
56,23% der Bevölkerung von Pando das Referen­

dum ab.
Aber die Opponenten, die gewöhnlich schlechte 

Mathematiker sind, liefen auf die Straßen, um den 
Sieg des JA zu feiern.

In Beni war es ähnlich. 34% der Bevölkerung 
enthielt sich der Stimme, und 20% der Stimmen 
waren für ein NEIN. Das bedeutet, daß 63.474 
Menschen das Referendum ablehnten und 
71.007 mit JA abstimmten.

Die Opposition feierte ihren falschen “Sieg”. Die 
Autonomie-Referenden haben keinerlei Gültigkeit. 
Sie sind Manöver, in denen die extreme und rassi­
stische Rechte versucht, ihre Kräfte zu messen mit 
der Regierung und dem Volk, das hinter ihr steht.

Inmitten solcher Auseinandersetzungen nä­
hert sich zweifellos ein Moment wichtiger Ent­
scheidungen. Am 10. August wird das bolivia­
nische Volk im Abberufungsreferendum er­
neut die Möglichkeit haben, das Vertrauen zu 
bestätigen, das es vor zwei Jahren in Evo 
Morales gesetzt hat, und für das heute die Er­
füllung des versprochenen Programms für 
soziale Gerechtigkeit und die Wiedererlan­
gung der Unabhängigkeit bürgen. (NIDIA 
DIAZ) •



y \ ____________________________ “  D E U T S C H E  A U S G A B E

I N T E R N A C I O N A L

HAVANNA Jahrgang 43 Num m er 7
JULI 2008 Euro 1,50, Preis in Kuba 1,00 CUC

E rsche in t in
D eutsch

S p anisch
E ng lis c h

Französ isch
P o rtu g ie s is ch

Italienisch und
T ü rk isch

Juan A. Picasso, das Gewicht 
eines Namens
MIREYA CASTAÑEDA

• DIE Problematik im künstlerischen Schaffen des jungen 
Malers Juan A. Picasso liegt nicht in der Kunst an sich, son­
dern im Gewicht eines so weltberühmten Namens.

Für den Kubaner spricht, daß er keinesfalls den ebenso ge­
wichtigen Spuren seiner entfernten oder nahen Verwandt­
schaft mit Pablo Picasso folgt. Er geht einen ganz eigenen 
Weg.

Von Juan A. Picasso konsequent verfolgte Themen sind 
Marginalität, Emigration, Fremdenfeindlichkeit, die Sorge um 
Gefühle wie Neid und Egoismus.

Auf seinen Bildern nimmt man Gestalten wahr, rohrartige 
Figuren, Formen, die viel mit der sozialen Anklage gemein 
haben; die Verwendung von Licht, Linien, Transparenz, 
wenig Farbe und vor allem diskursive Knappheit.

Das sind schon sehr eigene Symbole, die das Werk dieses 
Picasso auf persönlichen und kollektiven Ausstellungen als 
ein rein kubanisches Kunstschaffen kennzeichnen.

Die jüngsten Vorschläge Juan A. Picassos waren unlängst 
in der kollektiven Schau Positionen in den deutschen Städ­
ten Wesel und Gelesenkirchen zu sehen.

Der Künstler zeigte auch auf der ersten nationalen Ausstel­
lung erotischer Kunst einige seiner Gemälde im Kunstzen­
trum Boyeros, bei der so bekannte Namen wie Nelson Do­
mínguez, Eduardo Roca (Choco) und Isabel Santos vertre­
ten waren.

In diesem Jahr konnte man außerdem Juan A. Picassos 
persönliche Ausstellung Dialogando, Lam-Picasso in der 
Galerie der Katatonischen Gesellschaft sehen, die zu Ehren 
der Geburtstage von Wilfredo Lam und Pablo Picasso und 
des künstlerischen Zusammentreffens dieser beiden Großen 
der Weltkultur in Paris, in den vierziger Jahren, zusammen­
gestellt worden war.

Vertreten waren neunzehn Bilder, die meisten Tempera 
und Mischtechniken, sowie zwei Leinwände. Bei der Einwei­
hung konnten wir uns mit dem Künstler unterhalten, der zu 
Beginn des Gesprächs die Entstehung dieses Projekts er­
läutert.

“Seit anderthalb Jahren bin ich mit dem Projekt der Hom­
mage für Pablo Picasso und Wilfredo beschäftigt. Die Kata­
tonische Gesellschaft akzeptiert sie, weil es sich um Picasso 
handelt.”

Neue Farben, Sprache?
“Es ist die gleiche Sprache, aber mit der Farbe beschönige 

ich jene sonst aggressivere Sprache. Auch die sozialen Pro­
bleme mache ich wieder deutlich.”

Es scheint, sie treten in eine neue Etappe ein...
“So ist es. Ich bin in einer neuen Etappe, in der ich mehre­

re Ismen in der Malerei fusioniere. Ich verschmelze den Ab­
straktionismus mit dem Figurativen, mit Elementen des Sur­
realismus, aber suche dabei auch neue Wege in der Fusion 
dieser Stilarten.”

Wem schulden Sie Dank? Pablo?
“Nein, Picasso nicht. Nelson Domínguez und Antoni Ta­

pies. Ich verwende häufig die Collage, das Materische, das 
ewige Experiment, und mit Nelson das Karge, den Schatten 
in seiner Farbe, das Rätsel, das er mit seinen Schwarztönen 
zu lösen sucht.”

“Ich bin nicht für den Kubismus, mir liegt mehr die 
Freiheit des Experiments, die Abstraktion

Was bedeutet Ihnen die Malerei?
“Die Malerei ist für mich eine Art Ausdrucksfreiheit, sie ge­

stattet mir, meine Projekte so wie ich es möchte zu verwirk­
lichen, immer auf der Suche nach der sozialen Thematik, 
dessen, was ich täglich erlebe."

Arbeiten Sie nach Skizzen?
“Nein, ich stelle mir das Bild vor. Sogar die Farbe, die ich 

zu benutzen gedenke, die Art der Sprache, die ich verwen­
den will, das Übrige kommt dann ganz von allein.”

Die Verwendung von Linien ist sehr auffallend
“Mir gefällt es sehr, die Linien nachzuziehen, das bringt 

mich Nelson näher, und Picasso in seiner ersten Etappe, in 
der er Cezanne kopierte.”

Pachi, der Rote Frosch. Öl /  Leinen-2006

Alle haben wir ein bißchen. Ö I/Mull-2007

Fühlen Sie sich Lam oder Picasso näher verbunden?
“Keinem von beiden. Nicht einmal in den Farbtönen. Sollte 

davon etwas vorhanden sein, dann Lam, Picasso nicht, denn 
seine Technik liegt mir nicht, ich bin nicht für den Kubismus, 
mir gefällt mehr die Freiheit des Experiments, die Abstrakti­
on.“

Was bedeutet dieses immer wiederkehrende Rad in 
ihren Bildern?

“Das Rad bin ich. Es bedeutet für mich die Kontinuität, nicht 
still zu stehen, weder in der Thematik, noch in der Sprache.”

Juan A. Picasso bereitet für Ende dieses Jahres 2008 eine 
persönliche Ausstellung in der Casa Guayasamin vor. •
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